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Das Scheitern der Juſtiznovelle. 

Die Juſtlznovelle iſt endgiltig geſcheitert. Die 
Novelle wurde am Schluß der Sitzung des Reichs⸗ 
tages am Dieuſtag von der Tagesordnung des Reichs: 
tages abgeſetzt, nachdem die erſte Abſtimmung entſchle⸗ 
den hatte, die Aufrechterhaltung eines Beſchluſſes 
zweiter Leſung, den die Regierung für unannehmbar 
erklärt hatte. 

Namens des Bundesrathes erklärte nämlich der 
Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes, daß die Reg erung 
auf die weltere Berathung der Vorlage keinen Werth 
lege. Es handelte ſich um die Frage, ob künftig die 
Strafkammern wie bisher mit 5 Richtern oder, wie 
es die Regierung verlange, mit Rückſicht auf die 
Wiedereinführung der Berufung, nur mit 3 Richtern 
zu beſetzen ſeien. Die Regierung beſtritt, daß für ihre 
Oopoſition finanzielle Gründe maßgebend geweſen ſeien. 
Aber in der zweiten Berathung war ſcharf hervorge⸗ 
treten, daß hinter dieſer Unannehmbarkeitserklärung 
der Regierung der „Vater aller Hinderniſſe“ aus dem 
Kaſtanlenwäldchen ſteckt. Für den Standpunkt der 
Reglerung traten nur ein, die Conſervativen, ein 
Theil der Freiconſervatlven und die Nattonalllberalen 
und vereinzelte Centrums mitglieder. Die Centrums⸗ 
partei würde ſich mit der Herſtellung des Dreimänner⸗ 
gerichis einverſtanden erklärt haben, wenn die Beru⸗ 
fung nicht an das Oberlandesgericht, ſondern wie es 
früher in der Rheinprovinz und in Hannover der 
Fall war, an eine andere Kammer des Landgerichtes 
gegangen wäre. Die Berufung an das Oberlandes⸗ 
gericht iſt mit erheblichen Mehrkoſten und Wettläufig- 
keiten für alle Beiheiligten verbunden wegen der 
größeren Entfernung des Gerichtsortes. 

Wenn nicht an dieſem Punkte, ſo wäre die Vor⸗ 
lage ſpäter ſicher an dem zweiten Punkt geſcheltert, 
den die Nepterung auch für unannehmbar erklärt hatte, 
nämlich an der verlangten Beſchränkung des Wieder⸗ 
aufnahmeverfahrens. Im Zufammenhang damit ſollte 
eine Entſchädigung zugebilligt werden nur an Dies 
jenigen, welche im Wiederaufnahmeverfahren für uns 
ſchuldig erklärt werden, nicht auch ſchon an diejenigen, 
welche in Ermangelung ausreichender Beweiſe freige⸗ 
ſprochen werden. 

Außerdem wäre die Juſtiznovelle nur zu Stande 
gekommen, wenn man es in Bezug auf den Zeugniß⸗ 
zwang gegen Redakteure bet dem beſtehenden Recht 
belaſſen hätte. Letzteres würde allerdings die Ceutrums⸗ 
partei zugeſtandeu haben. Außerdem war bis dahin 
noch als unannehmbar von der Regierung bezeichnet 
die Beibehaltung des Vorverfahrens und die Beſtimmung 
über die vollſtändige Wiederholung des Bewelsverſahrens 
in der Berufungsinſtanz. 2 

So iſt denn allerdings eine mehr als zweijährige 
Arbeit des Reichstags vergeblich geweſen. Im In⸗ 
tereſſe der Erledigung der Juſtlznovelle war im Juli 
die Seſſion nicht geſchloſſen, ſondern nur vertagt 
worden. Wäre damals die ſchon im April in der 
Kommiſſionsberathung erledigte Juſtiznovelle vor dem 


Bürgerlichen Geſetzbuch zur Entſcheidung des Plenums 


gebracht worden, ſo würde vielleicht das Ergebniß ein 
anderes geworden fein, weil vor jener Erledigung des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs der Regierung mehr daran 
gelegen ſein mußte, mit der Mehrbeit des Reichstages 
n gutem Einvernehmen zu bleiben. Geſchickt 
bat der Staatssekretär des Reichs juſtzamts bei 
en ganzen Verhandlungen nicht operirt. Stets war 
er bereit, ſchon in der Commiſſion mit Unannehm⸗ 
barteitßerffärungen naturgemäß mehr und mehr abge⸗ 
ſchwächt worden, und ſelbſt die elfrigſten Vermittler 
aus dem Reichstage fanden nunmehr kein Gebör. 
Verſchwiegen darf auch nicht werden, daß im Laufe 
der Verhandlungen ſich die Anſichten über den Werth 
der Einführung der Beru ung bei manchen Abgeordne⸗ 
ten veränderten und in Folge deſſen immer ſchärfer 
die Anſicht dle Oberhand gewann, daß man die Be 
ruſung nicht durch Prelsgebung weſenklicher Rechts⸗ 
garantien wie des Fünſmännergerichts erkaufen dürfte. 
. Das Schickſal diefer Novelle tft auch bezeichnend 
für die ganze polttiſche Situation. Die Regierung 
verzichtet auf eine große Reſhe von Aenderungen der 
Geſetzgebung, welche fie ſelbſt vorgeſchlagen halte und 
als weſentliche Foriſchritte anſah, nur, weil fie in zwei 
weſentlichen Punkten die Mehrheit des Reichstags 
nicht unter ihre Anſicht zu beugen im Stande iſt. 
Dem Reichstage aber wurde angeſonnen, bei einer 
ſolchen Reform der Gerichtsverfaſſung und des Straf⸗ 
prozeſſes auf ſolche Forderungen zu verzichten, die er 
in großer Mehrheit für durchaus berechtigt erachtete, 
und auf die er ohne Preisgebung ſeines Anſehens 
nicht mehr verzichten konnte. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 15. Dezember. 

Die dritte Berathung der Juſtiznovelle wird ſort⸗ 
eſetzt. 
a ee: Dr. v. Marquardſen (nl): Eine weſent⸗ 
liche Verſchlechterung des Verfahrens ſehe ich in der 
Reduclrung der Richterzahl bei den Strafkammern 
erſter Inſtanz. Gerade in erſter Inſtanz muß man 
das Verfahren mit möglichſt weitgehenden Garantlen 


umgeben. Eher würde man in zweiter Inſtanz ein 


geringeres Maß davon angewendet ſehen wollen. Ich 
bin ein Gegner der Berufung. Wir haben ſie ſeiner 
Zeit nicht ohne guten Grund abgeſchafft, denn wir 
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waren in der Zujtlzcommtifion fait einſtimmig der 
Ueberzeugung, daß ſie ſich mit dem unmittelbaren, 
öffentlichen und mündlichen Verfahren nicht verein⸗ 
baren laſſe. Die hervorragendſten Rechtsgelehrten 
baben dieſen Standpunkt von jeher vertreten, ebenſo 
die Mehrzahl der praktiſchen Juriſten. Von den 
heutigen preußiſchen Oberlandesgerichten hat ſich nur 
eins für Beibehaltung, die übrigen für Abſchaffung 
der Berufung ausgeſprochen. In Baiern, Baden, in 
Hamburg und Thüringen hat man ſich ebenfalls für 
Beſeltigung der Berufung erklärt. Ich habe deshalb 
auch allen Anregungen auf Einfübrung der Berufung 
gegenüber es als dringend nothwendig betont, an dem 
beſtehenden Verfahren feſtzuhalten. 

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Ich glaube, 
in der Frage der Berufung ſteht die Mehrheit des 
Hauſes auf Seiten der verbündeten Reglerungen. 
Meinungsverſchledenheiten knüpfen ſich nur an Fragen 
von geringer Bedeutung. Wir haben die Berufung 
an die Reducirung der Richterzahl in erſter Inſtanz 
knüpfen müſſen, nicht blos aus fiskaliſchen, ſondern 
auch aus organtſatoriſchen und anderen Gründen und 
daran müſſen wir unbedingt feſthalten. Wir würden, 
wenn wir jetzt die Beſetzung der erſten Inſtanz mit 
fünf Richtern zugeſtänden, nicht ſicher ſein, daß man 
nicht bald mit einer Forderung kommt, die zweite 
Inſtanz mit ſieben Richtern zu beſetzen. Die ver⸗ 
bündeten Regierungen haben daher beſchloſſen, an 
ihrem Standpunkt feftzubalten, daß die erſte Inſtanz 
mit nur drei Richtern zu beſetzen ſei, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, daß dadurch die Vorlage zum Scheitern 
gebracht wird. Sollte der Reichstag an ſeinem Be⸗ 
ſchluß zweiter Leſung gleichwohl feſthalten, ſo werden 
wir die Conſequenzen daraus zu ziehen haben. (Be⸗ 
wegung). Der zweite Punkt, bei dem wir einen an⸗ 
deren Standpunkt auch nicht annehmen können, be⸗ 
trifft die Wiederaufnahme des Verfahrens. Will man 
eine Entiſchädigung der unſchuldig Verurtheilten zuge⸗ 
ſtehen, jo muß das Wiederaufnahmeverfahren. mit 
größeren Kantelen verſehen und eingeſchränkt werden. 
Auch hier verbleiben die verbündeten Regierungen auf 
ihrem Standpunkt, der lediglich durch ſachliche Mo⸗ 
mente begründet iſt. In beiden Punkten werden wir 
unter keinen Umſtänden von unſerem Standpunkt ab⸗ 
gehen und die Verantwortung für das Scheitern der 
Vorlage dem Reichstage überlaſſen. 
Abg. Dr. Rintelen (Centr.): Die Beſetzung 
der Strafkammern mit fünf Richtern ſtatt mit drei jet 
tief in dem Weſen des mündlichen Verfahrens begrür« 
det. Beſetze man die Kammer nur mit drei Richtern, 
dann würde die Folge ſein, daß, da der Präſident 
und der Referent aus den Acten inſormirt ſeien, nur 
noch ein Richter ſich ein Urtheil aus der Verhandlung 
ſelbſt bilde. Beim Fünfrichter⸗Colleglum ſei Letzteres 
bei Dreien der Fall. Im Gegenſatz zu dem über⸗ 
wiegenden Theile ſeiner Freunde aber werde er, vor 
die Alternative geſtellt, die Berufung mlt dem Drei⸗ 
richter ⸗ Collegium erhalten oder nichts, nicht über die 
Beſchlüſſe der Commiſſion hinausgehen, zumal zu 
befürchten ſei, daß eine gleiche Vorlage nach dem 
Scheitern der gegenwärtigen in abſehbarer Zeit nicht 
wiederkehren werde. Im Intereſſe des Zuſtande⸗ 
kommens der Vorlage werde er für Reduckrung des 
Richtercollegiums ſtimmen. 

Abg. v. Czarlinski (Pole) kommt auf den 
Sprachenerlaß des Gerichtspräſidenten in Marien⸗ 
werder zurück und behauptet, derſelbe ſtehe nicht nur 
im Widerſpruch mit völkerrechtlichen Verträgen, ſondern 
auch mit wiederholten feierlichen Verſicherungen. Selbſt 
Deutſche verſtänden oft die deutſche Richterſprache 
nicht (Heiterkeit), wie ſollte man das von einem Polen 
verlangen. Das Gericht ſei jedenfalls nicht dazu da, 
um als Werkzeug für Germaniſationszwecke zu dienen. 

Preußtſcher Juſtizminiſter Schönſtedt: Die vom 
Vorredner angefochtene Verfügung entſpricht durchaus 
dem Sprachengeſetz. 

Abg. Beckh (fr. Vg.): Das Volk will vor allem 
das Fünfrichter⸗Collegium aufrechterhalten wiſſen. In 
Bayern hat daſſelbe ſchon vor 1879 in allen Ber: 
brechensfällen beſtanden. 

Abg. Spahn (Centr.): Verwürfe man die Bes 
rufung an die Oberlandesgerichte, ſo müſſe in erſter 
Inſtanz die Fünfrichterzahl aufrechterhalten werden. 
Verweiſe man fie dagegen an beſondere Berufungs- 
kammern bei den Landgerichten, dann fet er mit der 
Reductrung einverſtanden. 

In der Spezialdiskuſſion wird, entſprechend einem 
Antrage des Abg. Munckel (fr. Vg.) § 77 voran⸗ 
geſtellt. Nach dem geltenden Recht find die Strafs 
kammern mit fünf Richtern zu beſetzen. Nach der 
Vorlage ſollten ſie nur mit drei Richtern beſetzt werden. 
In zweiter Leſung iſt das abgelehnt worden, es ſoll 
alſo beim geltenden Recht bleiben. 

Abgg. Frhr. v. Manteuffel u. Gen. (conſ.) 
beantragen, die Vorlage wieder herzuſtellen. 

Abg. v. Buchka (conſ.) empfiehlt dieſen Antrag 
zur Annahme. Für feine Freunde jet nicht die Be⸗ 
ſetzung des Gerichts, ſondern die Einführung der Be⸗ 
rufung und die Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter 
die Hauptſache. 

Abg. Munckel (fr. Vg.): Der Staatsſecretär 
habe ſelbſt den Uebergang zu dem Fünfmänner⸗Colle⸗ 
glum als eine Verbeſſerung bezeichnet. Dennoch jet 
die Rückkehr zum Dreirichter⸗ Collegium eine Ver⸗ 
ſchlechterung. Zu einer ſolchen dürfe der Reichstag 
die Hand aber nicht bieten. Die Gründe, die der 


, 


* 


FR) | 


Staatsſecretär angeführt habe, könne er nicht an⸗ 


erkennen. 

Preußiſcher Juſtizminiſter Schönſtedt verweiſt 
Ne daß ſich das Dreirichter⸗Collegium nicht nur 
rüher in Deutſchland, ſondern auch überall im Aus⸗ 
lande durchaus bewährt hat. Es ſei daher ganz un⸗ 
bedenklich, zum Dreirichter⸗Collegium zurückzukehren. 

Der Antrag Manteuffel wird gegen die 
Stimmen der Rechten und der Mehrheit der Nationale 
liberalen, ſowie des Abg. Rintelen abgelehnt. Es ver⸗ 
bleibt daher bei den Beſchlüſſen zweiter Leſung. 

Staatsſeeretär Dr. Nieberding: Unter dieſen 
Umſtänden bin ich durch Beſchluß des Bundesraths 
ermächtigt, zu erklären, daß die verbündeten Re⸗ 
glerungen auf die Weiterberathung der Vorlage keinen 
Werth mehr legen. 

Nächſte Sitzung Mittwoch (Vertrag mit Frankreich 
betr. Handelsverkehr mit Tunis; Wahlprüfungen; Ge⸗ 
ſetz betr. Zwangsvollſtreckung 2c.) 


Deutſchland. 
Berlin, 15. Dez. Dem Bundesrath iſt nunmehr 
der Entwurf der Militär⸗Straſprozeß⸗ 


ordnung aus der Commiſſion wieder zugegangen. 
Er dürfte noch vor den Weihnachtsfeiertagen an den 
Reichstag gelangen, da die Erledigung im Bundesrath 
möglichſt beſchleunigt werden ſoll. 

— Leckert hat Berufung eingelegt, während 
Lützow ſich bei dem Urtheil beruhigt hat. 

Die Stumm ſche Beſchwerdeſchrift 
über die evangeliſchen Geiſtlichen an der Saar, die 
ſich zu viel mit Sozialpolitik befaſſen ſollen, iſt von 
dem Konſiſtorium in Koblenz in den weſentlichen 
Punkten abſchlägig beſchleden worden. Auf Grund 
des reichen Bewelsmaterials, das die Geiſtlichen dem 


Konſiſtorium vorgelegt haben, hat dieſes die von Stumm 
angegriffenen Stellen in der Broſchüre nicht als Un⸗ 


wahrheit anerkannt, vielmehr Herrn von Stumm aus⸗ 


drücklich mit klaren Worten geſagt, daß der Beweis 
für feine Behauptungen nicht erbracht jet. — Herr 
von Stumm wird nun wohl un den Oberkirchenrath 
und von da an den oberſten Biſchof der evangeliſchen 
Landeskirche gehen, ſo daß das letzte Wort in dieſer 
Angelegenheit noch nicht geſprochen iſt. 

— Dank dem Entgegenkommen der portugleſiſchen 
Regierung find die Unterhandlungen im beſten Gange, 
die ſeitens Deutſchlands eingeleitet wurden, um ent⸗ 
ſprechende Genugthuung für die jüngſt in Lorenco⸗ 
Marquez dem deutſchen Conſulate zugefügten Be⸗ 
leidigungen zu erlangen. Die Unterhandlungen ver⸗ 
ſprechen den günſtigſten Ausgang ſchon in den aller⸗ 
nächſten Tagen. a 
Ein allgem. Ausſtand der Bäcker⸗ 
geſellen Deutſchlands wird für das nächſte 
Jahr vorbereitet für den Fall, daß die Beſtimmungen 
über den Maxtimalarbeitstag eine Einſchränkung er⸗ 
leiden ſollten. . 

Köln, 15. Dez. In dem Prozeſſe gegen die 
Brüder Karl und Heinrich Kaulmann, 
welche angeklagt waren, am 18. Juli d. J. den 
Lithographen Hermann Elias ermordet und ferner 
die Anfertigung falſcher 20 Mark⸗Stücke verſucht zu 
haben, wurde heute nach ſechstägiger Verhandlung vor 
dem Schwurgericht das Urtheil geſprochen. Heinrich 
Kaulmann war außerdem des Meineides beſchuldigt. 
Das Urtheil lautete für Karl Kaulmann auf 15 Jahre 
Zuchthaus wegen Tödtung des Ellas und für Heinrich 
Kaulmann auf 8 Jahre Zuchthaus wegen Meineids 
und verſuchten Münzverbrechens. Beiden Berurtheilten 
wurden außerdem noch 10 Jahre Ehrverluſt zuerkannt. 

Hamburg, 15. Dezember. Die auslaufenden 
Dampfer ſind vorwiegend Wochendampfer. Die großen 
Ozeandampfer werden auf das Langſamſte gelöſcht. 
Den Arbeiterexzeſſen ſtehen in Bedrohungen ſeitens 
der Arbeitgeber gegenüber. Die Pollzei tft in Kenntniß 
geſetzt. Ein Stauervice bedrohte ſtretkluſtige Erſatz⸗ 
arbeiter mit Erſchießen. 1200 Seeleute ſtreiken. Jedes 
ankommende Schiff vermehrt deren Zahl. Die Armen⸗ 
unterſtützung wird ſolchen Leuten entzogen, welche die 
Arbeit im Hafen verweigern. 


Eine Petition betreffend das 
Lehrer⸗Beſoldungs geſetz 


hat ſoeben der Vorſtand des Weſtpreußiſchen 
Städtetages dem Landtage zugehen laſſen. Be⸗ 
kanntlich hat bereits der Vorſtand des Allgemeinen 
Preußiſchen Städtetages in einer Petition die Bedenken 
zum Ausdruck gebracht, die vom Standpunkte der 
Städte gegen den Entwurf erhoben werden müſſen. 
Namens des Weſtpreußiſchen Städtetages 
tritt der Vorſtand dieſer Petition bei, berückſichtigt 
aber, daß durch den Gang der Verhandlungen im 
Abgeordnetenhauſe ſich die Sitnation der Städte 
verſchlechtert hat und Beſtrebungen zu Tage getreten 
ſind, welche auf eine Wiederherſtellung des vorjährigen 
Entwurfes und eine weitere finanzielle Beeinträchtigung 
der größeren Städte abzielen. Es heißt in der 
Petition: 

Die Beſtrebungen, die Selbſtverwaltung auf dem 
Gebiete des Volksſchulweſens zu beſchränken, entbehren 
jeglicher Berechtigung. Auf dem platten Lande pflegt 
ſich die Errichtung neuer Lehrerſtellen oft in den 
Formen eines hartnäckigen Kampfes zwiſchen den 


17. Dezember 1896. 


Tageblatt. 
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48. Jahrg. 


Schulunterhaltungspflichtigen und der Schulaufſichts⸗ 
behörde zu vollziehen, und die letztere pflegt die 
erforderlichen neuen Stellen und neuen Klaſſenräume 
nach Erſchöpfung aller Inſtanzen des Beſchluß⸗ und 
Streitverfahrens oft zu einem Zeitpunkte zu erlangen, 
in dem die erſtrittenen Bewilligungen bereits dem 
Bedürfniß nicht mehr entſprechen; die von einer 
Lehrkraft zu unterrichtende Schülerzahl pflegt daher 
auf dem Lande die Norm zu überſchreiten. In den 
Städten von auch nur leidlicher Finanzlage 
geht die Neuerrichtung von Stellen der Regel nach 
in der Weiſe vor ſich, daß die Aufſichtsbehörde von 
der vollzogenen Thatſache mit der Bitte um Ge⸗ 
nehmigung in Kenntniß geſetzt wird; die einer Lehr⸗ 
kraft überwleſene Zahl von Schülern pflegt daher 
den Normen zu entſprechen. Die Entwickelung des 
niederen Volksſchulweſens mit einem Syſtem von 6 
und 7 aufſteigenden Klaſſen iſt überwiegend ein Werk 
der ſtädtlſchen Selbſtverwaltung. 

Die Vertreter der ſtädtiſchen Intereſſen ſind weit 
davon entfernt, die Nothwendigkeit einer Regelung der 
Gehaltsanſprüche der Volksſchullehrer auf dem platten 
Lande und in den kleinen Städten zu beſtreiten. 
Sie würden vielleicht auch bereit ſein, zu dieſem 
Zwecke unter finanzieller Belaſtung der größeren 
Städte mitzubelten; die Möglichkeit einer Mitarbeit 
zu dieſem Zwecke fällt aber fort, wenn das erſtrebte 
Ziel neben der an ſich nicht berechtigten finanziellen 
Belaſtung der Städte mit Beſtitmmungen erreicht 
werden ſoll, die in ihren Konſequenzen auch eine 


Beeinträchtigung der ſtädtiſchen Rechte 
auf dem Geblete der Schulverwaltung 
und auf eine Beeinträchtigung der Städte bei der 


Bildung ihrer Lehrkörper hinauslaufen. f 


Es iſt richtig, daß u. d. die kleinen Landſtädte . 


materiell durch den Entwurf günſtiger geſtellt werden. 
Gleichwohl müſſen ſich die Städte ſolidariſch 
fühlen, ſofern es ſich um Eingriffe in ihre Verwaltung 
handelt, die in der Entwicklung ihres Volksſchulweſens 
keinen Grund haben und auch damit nicht motivirt 
werden können, daß die Schullaſten mit Rückſicht auf 
die beſchränkte Leiſtungsfähigkelt des platten Landes 
auf breite Schultern gelegt werden müſſen. Dieſes 
bitten wir, ein hohes Haus, bei der Berathung des 
Entwurfes zu berückſichtigen. (G.) 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 15. Dez. Der Budgetausſchuß des Ab⸗ 
geordnetenhauſes verwarf heute mit 20 gegen 10 
Stimmen den Antrag Ruß auf Aufhebung des Zei⸗ 
tungsſtempels vom 1. März 1897 ab, nahm dagegen 
den Antrag Haaſe mit 18 gegen 10 Stimmen an, den 
Zeitungsſtempel vom 1. Januar 1898 ab aufzuheben. 
Auch wurde der Antrag Romanczuk genehmigt, den 
Zettungsſtempel für nicht öfter als dreimal wöchentlich 
erſcheinende Blätter ſchon vom 1. März 1897 an auf⸗ 
zuheben. Zum Berlchterſtatter wurde der Abgeordnete 
Ruß beſtellt. 5 


Frankreich. 

Paris, 15. Dez. Lockroy bringt in der Depu⸗ 
trtenkammer einen Antrag ein auf Bewilligung von 
50 Mil. Fres. zur Erneuerung des Flottenmaterkals 
und zu Neubauten als erſte Rate eines Credits, 
welcher in drei aufeinanderfolgenden Budgetjahren 
200 Milltonen erreichen ſoll. Redner führt aus, der 
Antrag wolle die Marine in den Stand ſetzen, im 
Falle eines Krleges mit Vortheil zu kämpfen. Er, der 
die Lage kenne, wolle nicht, daß gegen ihn Vorwürfe, 
wie gegen die Männer von 1870, erhoben werden 
könnten. Marineminiſter Bernard erwidert, es jet 
unmöglich, einen Credit zu verlangen, ehe deſſen Ver⸗ 
wendung beſtimmt ſei. Die Keſſel der Schiffe ſeien 
gut; wozu ſie alſo verändern? Die Regierung werde 
der Kammer ein entſprechendes Programm unter⸗ 
breiten, nachdem daſſelbe dem Obermarinerathe vor⸗ 
gelegen habe. (Beifall.) Lockroy fragt: Warum ? 
Delombre ſpricht ſich namens der Commiſſion gegen 
den Antrag Lockroy aus, da die Prüfung der Finanz⸗ 
frage bei einer derartigen Maßnahme Sache der Re⸗ 
gierung ſei. Mintfterpräfident Möline theilt mit, daß 
die Einbringung einer Vorlage ſeitens der Regierung 
am Anfang des nüchſten Jahres erfolgen werde. 
Pelletan fragt an, welchen Gebrauch die Reglerung 
von den zu bewilligenden Geldern zu machen gedenke, 
worauf Möline erklärt, es werde die Matertalerneue⸗ 
rung nach Maßgabe des Bedürfniſſes durchgeführt 
werden. Die Kammer wiſſe, daß hinter dem Antrage 
Lockroy ſich eine politiſche Frage verberge. Sodann 
tadelt Redner den von vornherein gefaßten Entſchluß, 
an der Marine ungünftige Kritik zu üben. (Betfall.) 
Der Antrag Lockroy wurde ſchließlich mit 335 gegen 
73 Stimmen abgelehnt. 

— An der Spitze des Blattes publizirt der 
„Figaro“ einen langen Artikel aus der Feder des 
unter dem Namen „Whiſt“ ſchreibenden diplomatiſchen 
Schriftſtellers Valfrey über den Freiherrn v. 
Marſchall. Nachdem der Verfaſſer dem Freiherrn 
v. Marſchall großes Lob geſpendel hat, ſchlleßt er: 
Die Zuſtimmung eines franzöſiſchen Blattes wird dem 
Freiherrn v. Marſchall wahrſcheinlich weder eine Des 
jeftigung feiner Stellung, noch eine Ungnade eintragen, 
aber fie iſt ein ſchwaches Echo alles deſſen, was über 
ihn die öffentliche Meinung in Frankreich ſagt und 
denkt. Der „Figaro“ vervollſtändigt ſeine Zuſtimmung 


durch ein wohlverdientes Lob der Unabbängiakeit der 
deutſchen Juſtiz, welche ihre Pflicht mit einer Feſtigkeit 
zu thun gewußt habe, wie man ſie nicht immer in 
angeblich freieren Ländern wiederfinde. 

w 


Schweiz. 

Bern, 15. Dez. Die Commiſſion des Stände⸗ 
rathes für den Staatsvertrag mit Italien betreffend 
den Simplon⸗Durchſtich hat ſich einſtimmig für die 
Genehmigung des Vertrages ausgeſprochen, ohne daß 
ſich in der Berathung Bedenken gegen denſelben er⸗ 


hoben hätten. 
England. 


Glasgow, 15. Dez. Der Ausſtand der See⸗ 
leute und Heizer dehnt ſich beſtändig welter aus. 
Geſtern ſind überhaupt keine Dampfer abgefahren. 
Zwei Schiffe liegen in Greenock feſt, da ſie nicht im 
Stande ſind, Mannſchaft anzumuſtern. Die allmonat⸗ 
lich nach dem Kontinent fahrenden Schiffe ſind eben⸗ 
fulls ſämmtlich ohne Mannſchaft. 

Serbien. 

— König Alexander verſchob ſeine für heute Abend 
feſtgeſetzte Abreiſe von Wien nach Belgrad und fährt 
morgen früh nach Linz feinem Vater, Ezkönig Milan, 
entgegen, mit dem er Abends nach Wien zurückkehrt. 
Es iſt dies ein Beweis für den Ausgleich der bis⸗ 
berigen Differenzen zwiſchen Vater und Sohn, wegen 
der Geldforderungen des Erſteren. Hier ſoll auch 
eine Ausſöhnung Milan's mit der Königin Natalie 
beſprochen werden. König Alexander wünſcht dieſelbe 
bis Neujahr alten Stils vollzogen, da er ſie für eine 
Vorbedingung ſeiner ſtandesgemäßen Verlobung und 
Vermählung hält. : 

Spanten. 

Madrid, 15. Dez. Gegen General Weyler iſt 
eine gewiſſe Unzufriedenheit zu Tage getreten. Man 
macht ihm zum Vorwurf, daß er die Provinz Pinar 
del Rio verlaſſen habe und bezeichnet ſeinen Feldzugs⸗ 
plan als unpraktiſch. Es geht das Gerücht, daß 
Weyler, wenn ſich die Lage auf Cuba nicht beſſere, 
durch einen höheren ae erſetzt werde. 

a 


Zanzibar, 15. Dez. Eine Barke der Einge⸗ 
borenen hat aus Mogadiſchu Briefe des Kommiſſars 
Dulto, datirt vom 3. Dezember, mitgebracht. Das 
Kriegsſchiff „Covernuolo“ hat danach am 2. Dezember 
das Dorf Gezira, zehn Meilen ſüdlich von Mogadiſchu, 
bombardirt, welches von Nahans bewohnt wird, die 
ſich an der Nledermetzelung der Expedition Ceccht be⸗ 
thelligt hatten. In Mogadiſchu wurde ſodann das 
Verfahren gegen Diejenigen Angreifer der Expedition, 
welche man gefangen genommen hatte, fortgeſetzt. Fünf 
derſelben, die man für ſchuldig befunden hatte, ſind 
bereits erſchoſſen. Dieſe energiſche Maßnahme hat 
einen wirkungsvollen Eindruck gemacht. 

Trausvaal. 

Prätoria, 15. Dez. Die „Volksſtem“, das bes 
deutendſte holländiſche Blatt in Transvaal, bringt 
einen Leitartikel, in welchem fie erklärt, ein offizieller 
Empfang Rhodes' in Capſtadt würde von den Boers 
als eine abſichtliche Beleidigung angeſehen werden. 
Das Blatt wendet ſich an die einflußreichſten Perſön⸗ 
lichkeiten der Cap⸗Colonie, indem es hervorhebt, daß 
deren Stillſchweigen in dieſer Sache von den Be⸗ 
völkerungen des Orange⸗Frelſtaates und Transvaal's 
ſo gedeutet werden würde, als wenn ſie das Vorgehen 
derjenigen billigten, welche in Rhodes einen Helden ſehen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 15. Dez. Im Saale des Hotels „Union“ 
fand geſtern Abend wiederum eine Comitöfigung zur 
Berathung über die Errichtung eines 
Kriegerdenkmals in Danzig ſtatt. Zum 
Vorſitzenden des Comités wurde der „Danz. Ztg.“ zus 
folge in dieſer Sitzung Herr Verwaltungsgerichts⸗ 
Director Döhring, zu deſſen Stellvertreter Herr 
Bürgermelſter Trampe, zum Schriftführer Herr 
Reglerungs⸗Aſſeſſor Fleiſchauer und zum Schatz⸗ 
meiſter Herr Stadtrath Claaßen gewählt. Herr 
Eiſenbahnpräſident Thom sé, Herr Stadtbaurath 
Fehlbaber, die Redacteure der hieſigen Zeitungen 
und die Vorſitzenden der Kriegervereine der drei 
Danziger Kreiſe ſollen in das Comité cooptirt werden. 
Mit den Sammlungen für das Denkmal ſoll ſofort 
begonnen werden. Man hofft, daß der Magiſtrat den 
Holzmarkt als Denkmalsplatz bewilligen wird. — Den 


zur Theilnahme an der auf den 12. Januar k. Is. an⸗ H 


beraumten Berathung über die Benutzung des Bernſtein⸗ 
regals eingeladenen hieſigen Herren wurde zu ihrer 
Inſormatlon je ein Abdruck der Denkſchrift des Bernſtein⸗ 
waarenfabrikanten Weſtphal über den Niedergang der 
Bernſtelnwaaren⸗Induſtrie, einer Eingabe der Firma 
Reddig, Stellmacher und Comp. in Danzig, einer 
Denkſchrift des Geh. Kommerzienraths Becker, der er⸗ 
gangenen gerichtlichen Erkenntniſſe und verſchiedener 
Druckſachen des Hauſes der Abgeordneten, vorbehaltlich 
nachträglicher Zuſtellung etwaigen weiteren Materials 
überſandt. — Als Commiſſare des Landwirthſchaſts⸗ 
Mintſters werden bei den Verhandlungen zugegen ſein 
Geh. Oberregierungsrath Tetzlaff und die Ober⸗ 
regterungsräthe Kuſspel aus Gumbinnen und Caspar 
aus Königsberg, und als Commiſſare des Handels⸗ 
miniſters Geh. Oberreglerungsrath Dr. Sieffert, Geh. 
Bergrath von Ammon, der im Handelsminiſterlum 
beſchäftigte Reglerungs⸗Aſſeſſor v. Bartſch und die 
Regierungs⸗ und Gewerberäthe Sack aus Königsberg 
und Trilling aus Danzig, ſowle der Gewerbe⸗Inſpektor 
Franz aus Köslin. Der Herr Finanzminiſter hat den 
Geh. Oberfinanzrath Havenſtein abgeordnet. D. Ztg. 

Danzig. 15. Dez. Der Provinzialausſchuß wird 
ſich in einer Extraſitzung mit der Errichtung des Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Denkmals beſchäftigen, ev. will die Provinz 
noch 20 000 Mk. für das Denkmal geben. — Das 
hieſige „Intelligenzblatt“ iſt für 87 000 Mk. 
in den Beſitz der Gebrüder Jakobſen in Danzig 
übergegangen. 

S. Krojanke, 15. Dez. Durch den bekannten 
cigaxettenförmigen Feuerwerkskörper, wie er jo häufig 
tn den Händen der Kinder geſehen wird, iſt der bieſ. 
Kämmerer Semm ſehr gefährlich verletzt worden. 
Um einem ſeiner Freunde die Handhabung beim Ab⸗ 
brennen dleſes Feuerzeuges zu zeigen, hatte er daſſelbe 
angezündet. Nachdem die obere Maſſe, wie gewöhn⸗ 
lich, in ziſchendem Feuerregen bis zu der die bekann⸗ 
ten Detonationen bewirkenden Exploſionsmaſſe herab⸗ 
gebrannt war, nahm Letztere nicht, wie ſonſt, nach 
oben, ſondern nach unten, wo wohl der Verſchluß ge⸗ 
fehlt hat, ihren Weg in die Hand des Experimentt⸗ 
renden, dieſelbe am Ringfinger bis auf die Sehnen 
bloßlegend. Bald darauf trat eine ſehr gefährliche 
Blutvergiftung ein, die mit rapider Schnelligkeit bis 
zur Schulter fortſchritt, ſodaß eine ſofortige Operation, 
die von 2 Aerzten ausgeführt wurde, nöthig wurde. 
Aber auch jetzt iſt der Geſchwulſt und die verdächtige 
Röthe aus dem Arme noch nicht gewichen, ſodaß noch 
alltäglich der Arzt bei dem Patienten operativ thätig iſt. 

r. Aus dem Kreiſe Schwetz, 15. Dez. Bei 
der auf dem Gute Barkau abgehaltenen Treibjagd 


wurden von 15 Schützen 65 Haſen zur Strecke ge⸗ 
bracht. Jagdlönig wurde Herr von Hennig zu Sabu⸗ 
downia. — In der letzten Sitzung des freien Lehrer⸗ 
vereins Warlubien wurde zunächſt über die Bekannt⸗ 
machung des Provinzialvorſtandes und die vom Vor⸗ 
ſtande des Landesvereins preußlſcher Volksſchullehrer 
aufgeſtellte Petition geſprochen. Es wurde beſchloſſen, 
dem Herrn Abgeordneten von Kardorff für ſein ener⸗ 
giſches Eintreten in Sachen der Lehrerbeſoldung ein 
Danktelegramm zu ſenden. Das Vereinsvergnügen ſoll 
wie bisher am Kaiſersgeburtstage durch theatraliſche 
und Geſangsaufführungen gefetert werden. 5 

Mewe, 13. Dez. Den „N. W. M.“ wird ge⸗ 
ſchrieben: Wie dringend nothwendig eine beſſere Ver⸗ 
bindung des linsſeitigen Kreistheils Marienwerder mit 
der Kreishauptſtadt iſt, dazu giebt die Reiſe der 
Kreistagsmitglieder von Mewe und Umgegend einen 
eigenartigen aber ſehr vielſagenden Beleg. Mußten 
doch unſere Kreistagsmitglieder auf ihrer letzten Reiſe 
zum Kreistage bei dem jetzigen Weichſeltrajekte nicht 
weniger als 7 fremde Kreiſe berühren, um nach 
der Kreishauptſtadt und wieder zurück in die Heimath 
zu gelangen, nämlich: Pr. Stargard, Schwetz, Grau⸗ 
denz auf der Hinreiſe und ſodann Stuhm, Marien⸗ 
burg, Dirſchau und wieder Pr. Stargord auf der 
Rückreiſe. Da dies aber nicht der einzige Fall iſt, 
ſondern bei den vielfachen Intereſſen, welche die dies⸗ 
ſeltigen Bewohner mit Landrathsamt, Königliche Re⸗ 
gierung, Oberlandesgericht, Schulen ꝛc. verbinden, 
ſolche Fälle recht oft vorkommen, ſo iſt den Be⸗ 
wohnern von Mewe und Umgegend der Wunſch wohl 
nicht zu verargen, daß durch eine feſte Weichſelbrücke 
ihnen die Verbindung mit der Kreishauptſtadt er⸗ 
leichtert werde. Letztere aber würde dadurch ſicher 
auch gewinnen. 

Dramburg, 15. Dez. Als die Frau des Fuhr⸗ 
manns Ebell eine Kanne, in der ſoeben Kaffee aufs 
gebrüht war, anheben wollte, brach der Boden der 
Kanne heraus und der glühend heiße Inhalt ergoß 
ſich zum Theil auf das 3 jährige Söhnchen, das in 
einem Bette dicht neben dem Tiſche ſchlief. Obwohl 
ſofort ein Arzt herbeigerufen wurde, ſtarb das Kind 
an den erlittenen Brandwunden. 

)( Oſterwick, 15. Dez. In der geſtrigen Nacht 
brachen Diebe in dem Gute des Pfarrers Bläske hier⸗ 
ſelbſt ein. Geſtohlen wurden mehrere Gänſe und eine 
Anzahl Wurſt aus der Räucherkammer. Die Spur 
zeigte in dem friſch gefallenen Schnee nach Franken⸗ 
hagen und hielt demzufolge der Gensdarm S. aus 
Lichnau in mehreren verdächtigen Familien Haus⸗ 
ſuchung daſelbſt ab, konnte jedoch kein Reſultat erzielen 
und fehlt auch jede weitere Spur der Diebe. 

Bromberg. 14. Dez. In der heutigen Straf- 
kammerſitzung wurde wegen Vergehens gegen das 
Nahrungsmittelgeſetz gegen den Kaufmann Guſtav 
Kuß von hier verhandelt. K. hat in ſeinem Laden 
und auf dem Fiſchmarkt Kieler Sprotten und Flundern 
verkauft, welche theilweiſe verſchimmelt und daher 
ungenießbar und geſundheitsſchädlich waren. Von den 
Sprotten, welche in kleinen Kiſten verpackt waren, 
war dle oberſte Schicht jedesmal ſchimmelfrei und 
ſah blank aus, während die unteren Schichten ver⸗ 
ſchimmelt waren. Der Angeklagte hat jedesmal vor 
dem Verkauf die mit Schimmel beſetzten Sprotten der 
oberſten Schicht mit einem Stück Watte oder Schwamm, 
welches er vorher in Oel getaucht hatte, vom Schimmel 
gereinigt und blank gemacht. Der Gerichtshof erkannte 
gegen ihn auf 4 Monate Ge äagniß und Veröffent⸗ 
lichung des Exkenntniſſes. 

Poſen, 14. Dez. Bekanntlich hatte der Mörder 
Stawny ſelbſt angeſichts des erdrückenden Beweis⸗ 
materials in der Schwurgerichsverhandlung rundweg 
geleugnet, die Szkudlarek ermordet zu haben; wle die 
„Poſener Zeitung“ hört, hat der Mörder vor ſeiner 
am Sonnabend erſolgten Hünrichtung reumüthig 
eln volles Geſtändniß abgelegt. — Ueber die „Henkers⸗ 
mahlzeit“ Stawnys wird Folgendes erzählt: Nachdem 
dem Mörder eröffnet war, daß er in der Frühe des 
nächſten Morgens hingerichtet werde, wurde ihm nach 
altem Brauche freigeſtellt, die Speiſen ſeiner letzten 
Mahlzeit zu beſtimmen. Stawny wählte ein Stück 
Fleiſch. Als dies der zu feinem Beiſtande herbeige 
rufene Geiſtliche hörte, machte dieſer den armen Sünder 
darauf aufmerkſam, daß er des Freitags wegen keine 
Fleiſchnahrung zu ſich nehmen dürfe. Stawny folgte 
darauf dem Geiftlichen und begnügte ſich mit zwei 

äringen. 

(2) Alleuſtein, 15. Dez. Man ſchreibt uns: 
Nicht lange mehr und der in unſerm Kreiſe und im 
ganzen Ermlande (das die Kreiſe Allenſtein, Röſſel, 
Heilsberg und Braunsberg umfaßt) gebaute Flachs 
wird nur noch dem Namen nach in der Erinnerung 
leben. Der Flachsbau iſt in dieſem Jahre ſo wenig 
lohnend geweſen, daß dle Arbeitskoſten kaum gedeckt 
worden ſind. Im Frübjahre ging der Flachs ſchlecht 
auf und blieb kurz, da die Witterung anhaltend trocken 
war. An einigen Orten mangelte es ſpäter an Waſſer, 
um den Flachs nach der Ernte einröſten zu können. 
Wenn der Preis in dieſem Jahre etwas höher iſt als 
im letztverfloſſenen Jahre, jo werden beim Getreidebau 
doch verhältnißmäßig beſſere Einnahmen erzielt. 
Früher, als man den Flachs noch mit 20 Mk. den 
Stein (32 Pfund) bezahlte, wurde der Flachsbau überall 
ſehr ſtark betrieben. Jetzt baut nur noch bin und 
wieder mancher Beſitzer Leinſamen zum eigenen Be⸗ 
darf. Weithin war das ermländiſche Linnen bekannt. 
Mit dem Schwinden des Flachſes verſchwinden auch 
die von den Alten fo gelobten gemüthlichen Spinns 
ſtuben. — Der heutige Vieh⸗ und Pferdemarkt war 
von Käufern und Verkäufern ſchlecht beſucht. 

() Liebemühl, 15. Dez. Es gewinnt beinahe 
den Anſchein, als ob in hieſiger Stadt nach Saalfelder 
Stil Brandſtiftung ausgeführt werden ſoll. Nach 
dem letzten Brande hlerſelbſt (Mitte November auf 
Karlshof) befand ſich unfere Einwohnerſchaft in Furcht 
und Schrecken, da durch Brandbrtefe angekündigt 
wurde, daß das Rathhaus, die Schule, die Gebäude 
des Gutes Sonnenhof und das Schneidemühlen⸗ 
etabliſſement Leopoldmühle durch das feurige Element 
zerſtört werden ſollen. Der Wortlaut eines Brand ⸗ 
brlefes, welchen man an einem Baume an der Chauſſee 
gefunden haben will, ſoll folgender geweſen fein: 
„Wir find ihrer dreißig, brennen wird es fleißig, 
zehn find wir abcommandirt nach Altenhagen, Nickels⸗ 
hagen und Liebemühl.“ Bis jetzt iſt aber kein Brand 
vorgekommen, ſo daß man ſich ſchon über die Schreckens⸗ 
nachrichten zum Theil beruhigt hatte. Heute nun iſt 
auf elner Tenne des Gutes Sonnenhof ein abgebranntes 
Stück Holz vorgefunden worden, woraus zu ſchließen 
iſt, daß Jemand die Abſicht gehabt hat, die Scheune 
in Brand zu ſetzen. Das verbrecheriſche Vorhaben iſt 
dadurch vereitelt worden, daß die Tenne vollſtändig 
rein war und das Feuer dadurch keine Nahrung ge⸗ 
funden hat. 5 

Königsberg, 16. Dez. Zur Börſengarten⸗ 
affaire erfährt die „K. H. Ztg.“ von zuverläſſiger 
Seite, daß der Beſcheid des Kriegsminiſters 
auf die Beſchwerde der Direktion über das Ver⸗ 


bot an die Militärmuſiker, im Börſengarten; 
zu konzertteren, vor einigen Tagen in die Hände der 

Direktion gelangt iſt. Der Detnifter ſtellt ſich auf den 

Standpunkt, daß die Muſiker zum Kontraktbruch nicht 

gezwungen worden ſeien. So weit bekannt, iſt 

die Direktion auch heute noch anderer Meinung und 

will ihren Standpunkt in einer erneuten Eingabe aber⸗ 

mals darlegen. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 16. Dezember 1896. 


Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 17. Dezember: Ztemlich kalt, vielfach Nieder⸗ 
ſchläge, wolkig, Nebel. 

Perſonalien. Der Landgerichtsrath Rolcke aus 
Neu = Ruppin iſt zum Oberlandesgerichtsrath bei dem 
Oberlandesgexicht in Marienwerder, der Gerichtsaſſeſſor 
Engel aus Danzig zum Amtsrichter in Neuenburg 
und der Gerichtsaſſeſſor v. Horn in Putzig zum Amts⸗ 
richter daſelbſt ernannt. 

Dem Profeſſor Kownatzkt am Gymnaſium zu 
Raſtenburg iſt der Rang der Räthe vierter Klaſſe 
und dem Profeſſor am Altſtädtiſchen Gymnaſium zu 
Königsberg Schwidop aus Anlaß ſeines bevorſtehenden 
Uebertritts in den Ruheſtand der Rothe Adlerorden 
vierter Klaſſe verliehen worden. 

Der Referendar Dr. Pickering aus Semlin iſt in 
den Kammergerichtsbezirk übernommen. 

Drittes Abonnements⸗Concert. Das Pro⸗ 
gramm zu dem morgen Abend präciſe 71 Uhr 
beginnenden Liederabende der Königl. Württem⸗ 
bergiſchen Kammerſängerin Frl. Emma Hiller-⸗ 
Stuttgart (Sopran) und der Concert⸗ und 
Oratorienſängerin Frl. Cäcilie Kloppenburg⸗ 
Frankfurt a. M. (Alt) enthält: a) Lieder für 
Sopran: Die junge Nonne (Schubert), Auf⸗ 
träge (Schumann), Im Rhein, im heiligen Strome 
(Franz), Grüß Gott, Du lieber Frühlingswind 
(Sittard), Feldeinſamkeit (Brahms), Im Herbſt (Franz), 
Verborgenheit, Der Gärtner (Hugo Wol ), b) Lieder 
für Alt: An die Nacht (Reichardt), Schweſterlein 
(Brahms), Allerſeelen (Rich. Strauß), Zur Droſſel 
ſpach der Fink (Eug. d' Albert), Komm', wir wandeln 
im Mondſchein (Cornelius), Blumen (Bradsky), 
Wlegenlied (Wagner), Niemand hat's geſeh'n (Löwe). 
c) Duette: Der Engel, Wanderer's Nachtlied 
(Rubinſtein), Wenn ich ein Vöglein wär, Ländliches 
Lied (Schumann), Boten der Liebe, Wir Schweſtern 
zwei, wir ſchönen (Brahms), Abſchied (Hiller), 
Spinnerlied (Scholz). — Die Begleitung der Geſänge 
wird von Fräulein Helene Porſch auf einem 
Bechſtein⸗Flügel ausgeführt. 

Städt. Realgymnaſium. Wie aus dem In⸗ 
ſeratentheil der heutigen Nummer erſichtlich, iſt die 
muſikaliſche Aufführung der Schüler unter 
Leitung des Herrn Cantor Laudien, welche für 
den 5. Dezember in Ausſicht genommen worden war 
und wegen Erkrankung eines Soliſten verſctoben wer⸗ 
den mußte, nunmehr auf Sonntag den 20. De⸗ 
zember er., Abends 6 Uhr, feſtgeſetzt worden. Wie 
bereits mitgetheilt, gelangen zur Aufführung: 1) Ouver⸗ 
türe zu „Titus“ von Mozart für Streichinſtrumente 
und Clavier, 2) die Glocke von Romberg. Eintritts- 
karten zu 75 Pfg. ſind vorher in der Buchhandlung 
C. Meißner und in der Conditorei von Selckmann zu 
haben, Schülerkarten zu 50 Pfg. Abends an der Kaſſe. 
Wir wünſchen dem Unternehmen, deſſen Ertrag zur 
e e der Aula beſtimmt iſt, beſten 

rfolg. 

Geſchäftsüberſicht der Kreis⸗Sparkaſſe 
Elbing vom 30. November 1896. Es betragen: 
a. die Activa: Hypothekendarlehne 1602 784 Mk., 
Inhaberpapiere 470000 Mk., Lombarddarlehne 
151240 Mk., Darlehne von Gemeinden, Kreiſe, 
Korporationen 472 742.08 Mk., Bürgſchaſtsdarlehne 
151500 Mk., Reichsbankatrokonto 4762 29 Mk., 
Baarbeſtand 28 18425 Mk. b. Die Paſſiva: 
Einlagen 270054869 Mk., Centralgenoſſ.⸗ Kaſſe 
133 477,63 Mk. 

Verein zur Pflege im Felde verwundeter 
und erkrankter Krieger. Am 21. d. Mts. Nach⸗ 
mittags 5 Uhr, findet im Landeshauſe zu Danzig 
die Generalverſammlung dieſes Vereins ſtatt. 
Auf der Tagesordnung derſelben ſtehen, außer dem 
ſchon erwähnten Vortrage des Herrn Stabsarzt 
Dr. Pann witz aus Berlin, folgende Punkte: Er⸗ 
ſtattung des Verwaltungsberichts durch den Schrift⸗ 
führer; Bericht des Herrn Dr. Hantel zu Elbing 
über die Sanitätsübung zu Elbing am 
27. Okt. 1895 und über den Plan einer Santtäts⸗ 
übung in Elbing und Marienburg im Herbſt 1897; 
Bericht des Herrn Generalarzt a. D. Dr. Boretlus⸗ 
Danzig über die Santtätdübungen zu Danzig⸗Neu⸗ 
fahrwaſſer am 29. Sept. 1895 und über dle Betheili⸗ 
gung des Vereins an den diesjährigen Gewerbeaus⸗ 
ſtellungen zu Berlin und Graudenz ſowie über die 
Einrichtung elner Depotkommiſſion in Danzig; Be⸗ 
richt des Schriftführers über den Stand der Arbeiten 
zur Herſtellung von Mobilmachungstabellen für die 
Zwecke des rothen Kreuzes unter Vorlegung des ferti⸗ 
gen Materlals; Abnahme der Jahresrechnungen. 

Allen Thierfreunden und Thlerzüchtern bereitet 
die „Berliner Geflügel Zeitung“, Berlin W. 62, 
Courblereſtr. 11, eine hübſche Feſtfreude. Die oben⸗ 
genannte Zeitſchrift hat nämlich einen Monats⸗ 
Abreiß⸗Kalender herſtellen laſſen, der in 
reizender farbiger Ausführung über 20 racewahre 
Abbildungen von Tauben, Vögeln und Hühnern trägt. 
Jeder Thierfreund wird den Kalender, der allen 
Intereſſenten gratis zugeſtellt wird, als eleganten 
Zimmerſchmuck dankbar entgegen nehmen. 

Gebrauchsmuſter. Auf eine Rüttelvorrichtung 
für Cementſtein⸗Formmaſchinen aus einem unter der 
Führungsſtange des Tiſches gelagerten Zahnrade mit 
Puffer iſt für Peter Janßen in Elbing, auf 
eine Glattels⸗Schutz bezw. Elsſport⸗Sohle aus Draht 
mit Federſchlingen, Schraubengewinde, in den Abſatz 
eingreifenden Spitzen und ſchräg gebogenen, die Sohle 
an der Spike ergreifenden Aufbiegungen für Otto 
Haß in Mallwiſchken bei Gumbinnen, auf ein Dampf⸗ 
läutewerk Syſtem Latowski mit einem das Dampf⸗ 
kammergehäuſe umgebenden Metallmantel für Otto 
Buſſe in Poſen ein Gebrauchsmuſter eingetragen 
worden. 

Provinzial⸗Ausſchuß. Unter dem Vorſitz des 
Herrn Geh. Regierungsraths Döhn⸗Dirſchau fand 
geſtern Vormittag im kleinen Saale des Landes- 
hauſes zu Danzig eine Sitzung des weſtpreußiſchen 
Provinzlal⸗Ausſchuſſes ſtatt, der als Vertreter des 


berpräſidiums dle Herren Oberpräſidialrath v. Puſch 


und Reglerungs-Rath Mteſktſchek von Miſchkau 
beimohnten. Nach den üblichen geſchäftlichen Mit⸗ 
thellungen des Herrn Landeshauptmanns kamen 
hauptſächlich Rechnungsſachen zur Erledigung. 
Petitionen an das Herrenhaus. In dem 
foeben erſchtenenen erſten Verzeichniß der bei dem 
Herrenhauſe eingegangenen Petitionen ſtoßen wir 


zunächſt auf zwei Bittſchriften aus Elbing, und zibar 
bittet Herr Gertchtsſchreibergehllte Schulz um 
Herbeiführung feiner Anſtellung des Gerſchtsſchrelber, 
während Herr Privatſecretär Schaffwitzel erſucht, 
den Geſetzentwurf betreffend die Kündegung und 
Umwandlung der vlerprocentigen conſolidtrten Staats⸗ 
anleihe, abzulehnen. Ferner petitionixt der Kreis⸗ 
ausſchuß des Kreiſes Schlochau um den 
Bau einer Secundärbahn von Schlochau oder Konitz 
nach Reinfeld ouf der Bahnlinie Stolp⸗Neuſteitin, 

Die Delegirten⸗Verſammlung des weit: 
preußiſchen Lehrervereins, welche behufs Stellung⸗ 
nahme zum Beſoldungsgeſetz demnächſt in Danzig 
abgehalten werden ſollte, findet mit Rückſicht auf 
den Verlauf der Berathung des Geſetzes in der 
Landtagskomiſſion nicht ſtatt. 

Zeugniſſe über die Prüfungen der Abituri⸗ 
enten und Immatrikulanden find nach feſiſtehender, 
fett dem Jahre 1822 geübter Verwaltungspraxs ſtets 
als ſtempelfrei behandelt worden, weil dieſe Zeugniſſe 
in der Regel die Unterlage für die Ausfertigungen der 
Matrikeln bilden und deshalb nach Abſatz 1 der Tarif⸗ 
ſtelle „Atteſte, amtliche, in Privatſachen“ des Stempel⸗ 
ſteuergeſetzes vom 7. März 1822 der Stempelpflicht 
nicht unterlagen. Da das Stempelgeſetz vom 31. Juli 
1895 in der Tarifſtelle 77, Befreiungen, unter a eine 
gleiche Befreiungsvorſchrift enthält, ſo iſt, wie die 
miniſterielle „Berl. Korr.“ ſchreibt, kein Grund vor⸗ 
handen, in der bisherigen Verwaltungspraxis eine 
Aenderung eintreten zu laſſen. 

Königsberger Pferdelotterie 1897. Der 
Herr Miniſter des Innern hat dem Berein für 
Pferderennen und Pferdeausſtellungen 
in Preußen zu Königsberg t. Pr. die Er⸗ 
laubniß ertheilt, bei Gelegenheit der im Frühjahr 
nächſten Jahres dort ſtattfindenden Pferdeausſtellung 
eine öffentliche Verlooſung von Wagen, 
Pferden pp. zu veranſtalten und die Looſe 160 000 
zu je 1 Mk. — in der ganzen Monarchie zu vertrei⸗ 
ben. Die Anzahl der Gewinne beträgt 2500 im 
Geſammtwerthe von 80500 Mk. 

Marienburg Mlawkaer Eiſenbahn. Dieſer 
Tage fand in Berlin eine Sitzung des Aufſichtsraths 
der Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn ſtatt, deren 
Gegenſtand der Etat für das Jahr 1897 und einige 
Verwaltungsfragen waren. Ueber das Ergebniß des 
laufenden Jahres verlautet, daß bei den beträchtlichen 
Mehreinnahmen der Bahn auf die Stammactien eine 
Dividende von etwa 33 Proc. (gegen 21 Proc. im 
Vorjahr) in Ausſicht genommen werden kann. Die 
Stamm⸗Prloritätsactien werden natürlich wieder die 
ihnen zuſtehenden 5 Proc. Dividende erhalten. 

Der Wochenmarkt war bet dem heutigen Schnee⸗ 
wetter nicht ſtark beſucht. Es koſteten 1 Pfd. Butter 
1 Mk., die Mandel Eier 1,20 Mk., Gänſe 5 Mk., 
Hühner 1,30—1,50 Mk., Kartoffeln waren nicht 
angefahren. Auf dem Friedrich ⸗Wilhelmplatze be⸗ 
fand ſich bereits ein kleiner Tannenwald von Weih⸗ 
nachtsbäumen. Der Fiſchmarckt war nicht zu reich 
beſchickt. Es waren vorzugsweiſe Barſche, insbeſondere 
Kaulbarſche und friſche Heringe vorhanden. Letztere 
wurden mit 30 Pf. pro Mandel bezahlt. Im Allge⸗ 
meinen waren die Fiſche heute recht theuer. 

Der heutige ſtarke Schneefall machte unſerer 
Straßenbahn zum erſten Male in dieſem Winter wieder 
viel zu ſchaffen. Verſchledentlich kommen die Motor: 
wagen nicht vorwärts. Es mußte daher der auf dem 
beſchneiten Schlenengeleiſe nicht vorwärts kommende 
Wagen häufig durch die Kraft eines zweiten Wagens, 
vor deſſen Rädern man von dem hintern Abtheil des 
werde aus Salz ſtreute, vorwärts geſchoben 
werden. 

Erhängt wurde geſtern Nachmittag in kauernde 
Stellung in einem Keller der Schlchau'ſchen Schiffs⸗ 
werft der Arbeiter Gottfried Muſchewski, 
von hier Leichnamſtraße 57 vorgeſunden. Die Leiche 
wurde gegen Abend von Arbeitern der Schiffswerft 
nach dem Krankenhauſe geſchafft. M. ſtand hoch in den 
fünfziger Jahren und war verhetrath:t. Die Motive 
zu feiner That find gänzlich unbekannt. 

Offene Stellen Bürgermeiſter in Pforzheim, 
Bewerbungen mt Gehaltsanſprüchen bis zum 19. Dez. 
d. Is. an den Oberbürgermeiſter daſelbſt. — Stadt: 
ſekretär in Naugard, 1200 — 1800 Mk., Bewerbungen 
bis zum 6 Januar 1897 an den Magiſtrat daſelbſt. 
— Vollziehungsbeamter in Anklam, 1000-1400 Mk.. 
Bewerbungen an den Maglſtrat daſelbſt. 

Nachſtehenden ſehr treffenden Königsberger 
Volkswitz finden wir in der „Harturng'ſchen Zeitung“: 
„Gon Dag, Auguſt!“ — „Na gon Dag, Frötz!“ — 
„Wie geiht et?“ — „Ganz goot! Oawer weetſt, 
Mönſch, Du böſt beſoape.“ — „Dat ſchadt nuſcht, dat 
vergeiht. Oawer weetſt, Du böſt dammlich. onn 
dat blöwwt! 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 

Berlin, 16. Dez. Der Kalſer empfing am Vor⸗ 
mittage den Reichskanzler zum Vortrage und alsdann 
den Gouverneur von Deutſch⸗Oſtafrika Major Lieber 
zum Antrittsbeſuch, ſowle ferner den Admiral Eiſen⸗ 
decher und den Glasgower Schlifferei⸗ Rheder Allan. 

Berlin, 16. Dez. Der Reichstag nahm in erſter 
und zweiter Berathung die Erklärungen des Reichs 
gegenüber Frankreich betreffs des Ausfuhrvertrages 
zwiſchen Deutſchland und Tunls an. 

Berlin, 16. Dez. (Reichstag.) Dem Hauſe liegt 
ein Antrag Bachem (Ctr.) auf Wledereinbringung der 
Margarine- Vorlage vor. Antrag Manteuffel Bachem 
befürwortet die Aufrechterhaltung des Farbeverbots 
und die Einführung der Beſtimmung betreffs der ges 
trennten Verkaufsräume für Städte von über 
5000 Einwohner. 

Berlin, 16. Dez. Betreffs der Wahlungültigkeits⸗ 
erklärung des Abg. Holtz (Schwetz'er Wahlkreis) führt 
Abg. Gamp (Rpart.) aus: Es handle ſich im vor⸗ 
liegenden Falle um eine prinzipielle Frage, die zur 


Entſcheidung gebracht werden müſſe. Er bezweifle 
aber die Beſchlußfähigkeit des Hauſes und bitte daher 


um Abſetzung des Punktes von der Tagesordnung. 
Abg. Spahn bittet, den Geſetzentwurf betreffend 
die Zwangsverſteigerungen vorweg zu nehmen 
und jenen Punkt fo lange zurückzuſtellen. Abg. 
Gamp bezweifelt unter großer Unruhe des Hauſes 
wiederholt die Beſchlußfähigkelt deſſelben. Bennigſen 
beantragt Vornahme der Berathung. Gamp bleibt 
bei ſeinen Erklärungen. Rickert ſchlägt vor, die Aus⸗ 
zählung des Hauſes vorzunehmen und die 


Verhandlung über die Wahlungültigkeit eine 
halbe Stunde auszuſetzen. Die Auszählung des 
Hauſes ergiebt die Anweſenheit von 194 Mitgliedern 
und ſomit die Beſchlußunfähigkeit deſſelben. 

Berlin, 16. Dez. Herrenhaus. In der heutigen 
Eröffnungsſitzung wurde Graf Solms zum Präſidenten 
des Herrenhauſes gewählt. 

Breslau, 16. Dez. Der „Schleſiſchen Volksztg.“ 
wird aus Opalenitza mitgetheilt, daß der Diſtrikts⸗ 
commiſſar von Bernſtorff aus Golesnitza Kreiſes 
Adelnau zum Nachfolger des früheren Diſtrikts⸗ 
commiſſars von Carnap ernannt worden. 


Hamburg. 16. Dez. Die beim Untergang des 
„Iltis“ Geretteten treffen am 22. d. Mts. mit der 
„Herta“ hier ein. Ein jeſtlicher Empfang wird vor⸗ 
bereitet. 

Hamburg, 16. Dez. Der von Antwerpen aus 
verloren geglaubte deutſche Poſtdampfer „Eduard 
Bohlen“ iſt am 14. Dezember er. wohlbehalten in 
La Palma eingetroffen. 

Gießen, 16. Dez. Hier iſt geſtern eine Falſch⸗ 
münzerbande, die aus 4 Perſonen beſtand, ſeſtgenom⸗ 
men worden. Sie ſtellte 1 Mark⸗Stücke her. 

Wien, 16. Dez. Im Gemeinderathe fanden 
geſtern Abend abermals Skandalſcenen ſtatt. Zwei 
Liberale wurden von 3 Sitzungen ausgeſchloſſen. 

Aſchaffenburg, 16. Dez. Wie die 
„Aſchaffb. Ztg.“ meldet, fand geſtern Abend 
in der dortigen elektriſchen Zündwaarenfabrik 


Elbinger Standesamt. 
Vom 16. Dezember 1896. 

Geburten: Handelsmann Rudolf 
Petter 1 S. — Former Franz Przewer⸗ 
zinsk)p 1 S. — Malermeifter Richard 
Goerke 1 T. — Schuhmacher Carl 
Piesczek 1 T. — Ingenieur Julius 
Kleineberg 1 T. 

Aufgebote: Arbeiter Ferdinand 
Treppner mit Johanna Trautmann. — 
Fabrikarbeiter Gottfried Meckelburg⸗Elb. 
mit Wilhelmine Wettkowski⸗Vorw. Neuhof. 

Sterbefälle: Lackirerfrau Adeline 
Jantzin geb. Märzke 35 J. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Geboren: Herrn Ewald Höſterey⸗Königs⸗ 
berg T. — Herrn Herm. Hirſchfeld⸗ 
Liebemühl S. 

Geſtorben: Frau Caroline Salomon, 
geb. Bergenroth⸗Danzig. — Herr Buch⸗ 
halter Wilhelm Becker⸗Königsberg. — 
Frau Aug. Szitnick, geb. Seel⸗Königs⸗ 
berg. — Herr Canzleirarh a. D. Wilh. 
Tromm⸗Inſterburg. 


Königliches Gymnaſium. 


Montag 21. Dezember, nachm. 6uhr 


Achülerkonzerk 


unter Leitung des Herrn Oberlehrer 

Wundsch. Sa 75 [a 

für Schüler 50 f. Karten zu 75 P 

ſind auch vorher in der Buchhandlung 

G 1 zu en Der 

g iſt zu Unterſtützungen bedürftiger 
Schüler bett ums 0 
Direktor Dr. Gronau. 


‘ Städt. Realgymnasium. 


„Die für den 5. Dezember ange⸗ 
kündigte 


Muſiſialiſche Aufführung 
der Schüler unter Leitung des 


Herrn Cantor Laudien findet 
Sonntag, den 20. Dezember, 


verehrten 


dauernd: 


— 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Donnerſlag, den 17. d. Nls., 
Pormittags 10 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlokale, Woll⸗ 
weberſtraße 5, hier 


verſteigern; 


garren ꝛc. 
meiſtbietend zum Verkauf. 
Elbing, den 15. Dezember 1896. 


Gustav Schilling's 
Restaurant, 
Spieringſtr. 10, 


empfiehlt ſeine angenehm eingerichteten 
Räume der geneigten Beachtung de 


Umgegend. 
Außer reichhaltiger Speiſekarte bei 
angemeſſenen Preiſen führe ich fort⸗ 


Engliſch Brunner Pöhmiſch, 
Königsberger Schönbuſcher, 
Münchener Spaten. 


Visiten - Karten * 
—— — — 

*in tadelloser und geschmackvoller * 
—— — — 
* Ausführung zu billigen Preisen, * 
— — — 

* Bestellungen bitte recht- 
— — — 


* zeitig aufzugeben. * 
— — wĩ— 


pro 100 Stück 


von Cromer eine Exploſion ſtatt, die das 
ganze Gebäude in Trümmerß legte. Von 15 
in einem Raume befindlichen Arbeiterinnen 
wurden 8 ſofort getödtet, während die übrigen 
7 auf dem Transport nach dem Krankenhauſe 
ſtarben. Von 7 in einem Nebenraume be⸗ 
findlichen Arbeiterinnen blieb eine todt, 
während die andern ſchwer verletzt wurden. 
Ferner wurde ein Arbeiter getödtet und zwei 
ſchwer verletzt. Die Urſache der Kataſtrophe 
iſt noch unbekannt, da alle Perſonen, die dar⸗ 
über Auskunft geben könnten, todt ſind. 

Ein heute 3 Uhr 30 Min. eingegangenes Tele⸗ 
gramm meldet noch Nachſtehendes: 

Aſchaffenburg, 16. Dez. Die Cromer⸗ 
ſche Zündſtofffabrik iſt durch die heute erfolgte 
Exploſion total zerſtört worden. Die Feuer⸗ 
wehr ſowie das Jägerbataillon bewirken unter 
großen Auſtrengungen die Rettungsarbeiten. 
Amtlich wird mitgetheilt, daß bisher ſieben 
Todte gezählt worden ſind. Acht tödtlich ver⸗ 
letzte Arbeiterinnen wurden unter den Trüm⸗ 
mern hervorgezogen. Von dieſen iſt eine 
bereits geſtorben. Auch ein Arbeiter und der 
Kutſcher einer Eiſenhandlung ſind ſchwer ver⸗ 
letzt worden. 

London, 16. Dez. Eine öffentliche Verſammlung, 
in welcher die Londoner Abtheilung der allgemeinen 
Vereinigung engliſcher Dock⸗ und See⸗Leute vertreten 


war, beſchloß, allen Dockarbeitern und Seeleuten zu 
empfehlen, eine Lohnerhöhung von 10 Schilling pro 
Woche zu verlangen und im Weigerungsfalle den all⸗ 
gemeinen Ausſtand zu proklamiren. 

London, 16. Dez. Einer Meldung der „Times“ 
aus New: York zufolge hat ſich dort eine Liga zur 
Unterſtützung der Sache auf Cuba gebildet. 

Paris, 16. Dez. Infolge umlaufender Gerüchte 
über Befreiungsverſuche des früheren Hauptmanns 
Dreyfus ordnete die Regierung an, daß die Wächter 
alle ſechs Monate abwechſeln. 

Petersburg, 16. Dez. Der perſiſche Conſul in 
Odeſſa beſtätigt, daß der Schah von Perſien im 
nächſten Jahre durch Rußland, Deutſchland und 
Frankreich zu reiſen beabſichtige. 


...!. DVV 
Berlin. 16. Dezember, 2 Uhr 25 wem. N um 


Börſe: Ruhig. Cours vom 15.12. 16012. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe . . 103.50 103 60 
3½ pCt. „ 15 „ „ 103810380 
3 pet. 97,90 97,80 
4 pot. Preußische Conſols 103 50 10360 
3½ pCt. „ . 103 20 103,20 
5 pe „ M 9839| 98,2 

31/g pCt. reußiſche Pfandbriefe 99,70 99,70 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 99,70 99 80 
Oeſterreichiſche Gold rente 03,80 104 10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103˙5) 108 5 
Oeſterreichiſche Banknoten 169 50 169 35 
155 nen 216 45 216 25 
4 pet. Rumänier von 18909 87,60 87,60 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65 10 65,10 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 91 50 81 70 
Disconto-⸗Commandit 207,00 | 206 50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Pror tät n. 122,75 122 75 


Nickel, 
Gerichtsvollzieher. 


8 
Publikums von Elbing und | 


3) 


Fee und 


le 


2) Des Landmanns 


der berechtigten Intereſſen a 


Verlobung. Nochzeit. 
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® Spieringstrasse 25. 


‚Bromberger Tageblatt“ 


mit den 


drei illuſtrirten Gralisbeilagen: 


1) Bromberger Luſtige Blätter eden Mittwoch); 
Feierabend (jeden Donnerſtag); 
Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt (eden Sonnabend); 


koſtet trotz ſeiner Reichhaltigkeit bei den Kaiſerlichen Poſtanſtalten nur 3 / pro Quartal, 
in Rußland 1 Rubel und 50 K 154. f 


opefen.. 


Das Bromberger Tageblatt zählt zu den am weiteſten verbreiteten Zeitungen 
unſeres Oſtens, indem es nicht nur in der Provinz Poſen ſondern zugleich hi 35 tpreußen, 
gern und glei 
en wird. Dieſen hervorragenden Platz in der öffentlichen Meinung hat es fi 
geſichert, daß es die Pflege 5 nationaler und königstreuer Geſinnung mit der Wahrung 

er Stände, insbeſondere des ſchwer bedrohten Kleinbürger⸗, 
Bauern⸗ und Handwerkerſtandes verbindet. Mit ſeiner reichhaltigen Behandlung der 


Hinterpommern, in Stadt und Land gleich 


liefert elegant und billig 


Sarl Schmidt Nachf., 


Lithogr. Anstalt u. Druckerei, 


Produkten⸗Börſe. 
Gir er Ron ee 15.12. 16 12. 
Weizen Dezemderr 176,25 176 50 
Roggen Dezember 125 75 126 25 
Tendenz: ruhig. 

o 5. 10, er ne 2120| 2120 
üböl Dezember 557 55 90 
Moi . RE 54.70 55,10 
Spiritus Dezember 4310 42 80 


Königsberg, 16. Dezember, 12 Uhr 50 Min Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, . 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſions geſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco nicht contingentirt 37,00 & Brief. 
uber 37,00 & Brief. 
ebene „ „„ e ie 39,50 A ul 

eo nicht contingentirt 36,80 & Brief. 
Derr 8 36,30 & Geld. 


Danzig, 15. Dezember. Getreidebo ne. 


Weizen. Tendenz: Feſt. A 
Umſatz: 2,0 Tonnen. 
inl. Ken und weiß 167 
LA KITTS a a De en 161 
Tranſit ont und weiß 132 
ellbumt . 128 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 163 
Roggen. Tendenz Feſter. 
iläöndiſche rd 109 
Fee zum Tranſtt 76 
Regultrungspreis 5 freien Verkehr 110 
EN große (660— 700 gg ) 126 
leine (625—660 9) ))) 110 
gie. inländiiher. » » 2-0. 122 
rb ſen, inländiihe .. - » » >» he. % 130 
A Want a VEREREREE 90 
Rübſen, mländiihe » . . „Lu. 202 


Verabſäumen Sie nicht 
ſich ein Kieler Geldloos 
für 1 Mark 20 Pfg. 
incl. Porto u. Gewinnliſte 


„i Looſe für 10 Mk. 20 Pf.) 
zu kaufen! Es eröffnet ih“ 
Ihnen dadurch die Ausſicht 
Fünfzigtauſend Mark 
ö zu gewinnen. 4 
S. Münzer, Breslau 


Junkernſtraße 32. 
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Fine ruhige Wohnung 
von 3—4 Zimmern nebſt Zubehör und 
Waſſerleitung wird zum 1. April von 
kinderloſem Ehepaare geſucht. Offerten 
mit Preisangabe in der Expedition dieſer 
Zeitung unter „B. Str. 35% erbeten. 


Verkäuferin 


ſucht per ſofort oder Neujahr Stellung. 
Off. A. E. 896 Exp. d. Z. erb. 


Eine Mamſell 
und ein Zimmermädchen 
können ſich melden. . 
Hötel de Rome, Königsberg. 


Stadttheater Königsberg. 


Donnerſtag, den 17. Dezember: Roth⸗ 
küppchen. Weihnachtsmärchen 
mit Geſang und Tanz in 4 Bil⸗ 
dern nebſt einem Borjpiel: „Im 
Reiche der Feen“ von Oskar 
Will. Muſik von Julius Major. 
Balletmuſik von Carl Ohneſorg. 


Stadttheater Danzig. 


Donnerſtag, den 17. Dezember: 4. En⸗ 


viel ge⸗ 
dadurch 


* Für * olitichen, volkswirthſchaftlichen, provinziellen und lokalen Theile erſetzt das „Bromberger ſemble⸗Gaſtſpiel des Schlier ſee'r 
— ageblatt“ vollſtändig eine Berliner Zeitung und ergänzt ſie durch die ſorgfältige Be⸗ Bauernthealers. 8’ Haberfeld⸗ 
ei 
bevor- * rückſichtigung unſerer oſtdeutſchen Verhältniſſe. Sein Feuilleton bringt ſpannende Romane treiben. 
en und Novellen von hervorragenden Schriftſtellern und hält die Leſer über alle bemerkens⸗ 
* stehende * werthen Erſcheinungen auf dem Gebiete von Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur auf dem = 3 2 
„ Laufenden. Der reichhaltige Handelstheil bringt u. A. tägliche Telegramme der V - — 
* Weihnachten * Berliner, Danziger, Königsberger und Magdeburger Börſe. a e . 
— — Das „Bromberger Tageblatt“ iſt Inſertionsorgan der Behörden ſowie der | 7 la = 2 ef: u 
* empfehle als sehr * landwirthſchaftlichen, induſtriellen und kaufmänniſchen Kreiſe der öſtlichen Pro⸗ 7 l 
P 4 three er 
— — vinzen und bietet in den Rubriken Offene Stellen, Stellengeſuche, An⸗ und Verkäufe eee 


passendes Geschenk * 
— — 


die 


von Mk. 1 an. 


a 6 Uhr Abends, 
in der Aula der Anſtalt ſtatt. 
1) Juverture zu Titus v. Mozart 

für Streichinſtrumente u. Klavier. 
2), Die Glocke“ von Romberg. 
„  Pillets à 75 5 bei den Herre 
9 Meissner u. Selekmann, Schüler⸗ 
billets à 50 lan der Kaſſe. 
Der Ertrag iſt zur Ausſchmück⸗ 
ung der Aula beſtimmt. 
Direktor Dr. Magel. 
— 
Ti ER 2 
Aiberaler Verein. 
och den 16. Dezember er. 
Abende S., Nhe. 
Der Vorſtand. 
Donnerstag: Liedertafel. 
Wichtige Mittheilungen. 


| Buch- 


Visitenkartentäschcehen 


H. Gaartz’ 
und Kunst-Druckerei. 


2 gratis. 


Ich beſtelle hiermit bei der Poſtanſtalt in 


Freiſinnige 
begründet von Eugen Richter (Nr. 2562 der Poſtzeitungsliſte) pro 
I. Quartal 1897 für 3 Mark 60 Pfg. 


Gelegenheit zur billigen und wirkſamen Vermittelung des Angebots und der Nachfrage. 
Probenummern verſendet jederzeit gratis und franko die 


— — — — ſüö-—ẽ— — — — nn 


Poſt⸗Beſtellzettel. 
Zeitung 


Name: 
Wohnort: 


Die Expedition, Berlin SW. Zimmerſtr. 8, ſendet gegen Ueber⸗ 
mittelung der Poſtquittung, die noch im Dezember erſcheinenden Ausgaben 


eſchäftsſtelle in Bromberg. 


1 0 halt den 17. Dezember: 
b 


E Bei halben Kaſsenpreiſen: IM 
Der Zigeunerbaron. 


Operette in 3 Akten von Joh. Strauß. 


Freitag, den 18. Dezember: 
Bei halben Preiſen: 


Comteſſe Guckerl. 


Luſtſpiel in 3 Akten von 
Franz v. Schönthan und Koppel⸗Ellfeld. 


Hierauf: 1 
DiekleinenLänmer 
Operette in 2 Akten von L. Barney. 


Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 6 ½, Anfang 7 Uhr. 


Neujahrs-Karten ma 


in einlacher und eleganter Ausstattung empfiehlt 


N. Gaartz’ Buchdruckerei 


Spieringstr. 15. 


ee 


SHämmtliche Artikel 
zur 
Marzipau-, Makronen⸗ 
1. Kuchenbäckerri 


in nur allerfeinſter Qualſfät 


empfiehlt 


Die 
Colonial. u. 
Delikatess- 
Waaren- | | | 
. BI J. M. Ehlert, 
Ban dlung | 7 Für die bevorstehenden 2 15 a 3 Ar ee 115 gefl. 


— — Weihnachtsfeiertage 8 CECE 
1 Ss . . 8 SSS 
W. Dückmann 5 Delicatess-, Kolonielwaaren- und F Parfümerie 3 


Wein-Handlung zz ER 
= ichard Wiebe 
Benno damus Nacht. a ee 


empfiehlt: 

N ELBRBIN G 50 Extraits Toiletteseiten 
Feinften Puderzucker, 1 dem verehrten Publikum angelegentlichst empfohlen. 2 Puder, Söhminkeh 888 & 
3 — Die von mir gelieferten Waaren sind bekannter Weise i 
ff. gemahl. Raffinade, | nur prima Qualität und die Preise zeitgemäss billig. DIEISIHIEPIIOHO 


Abola⸗Mandeln, grüßte N 5 Specialpreislisten stehen auf Wunsch zur Verfügung. Fir ol er K aſt ai g e ft 
Frucht, | 5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 , 5 Kilo- 
e e e Hana. ste 
Roſenwaſet, ; Vietor Reuser, 
Früchte, aſſortirte, zum 
Belegen d. Mayzipans, 


Obſt⸗Export, Süd⸗Tirol. 
Feinſte Suecade, 


2 Perkäuferinnen 
„ Orangeade, 


für die Weihnachtszeit per ſofort geſucht. 
Sultani-Rofinen, Als 


Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 
ie e f | 
Bee Weihnachtsgeschenke 1 


irſchhornſalz, 
Eurubeßl sowie dämliche . Weih — Ziehung! * f 
Bäckerei erforderlichen Ge⸗ nachtsgeschenk 
würze ze. Nur 1 Mark 
Neue . 2 11 Mieler Geld. Loose WW 
meria-Wein- empfehlen in vorzüglichſter 1 Happt⸗ Re 
trauben, *Summiderten w de oc | e eker 50, 000 Marz 
7 Schal-Handelna Hoſenträger in 0 5 me 55 a 6761 Geldgewinne. 
la princesse, Gummischürzen "sic | We 11 Loose für 10 MI. 
„ fafelfeigen, Parfümzerſtäuber, Neiſekiſſen, Kämme, m a Ei 900 10 25 Kann ‚ versendet: 
ing Datteln, | Petersburger Gummiſchuhe, 5 N anne, * 
Catharinen- Pariſer Gummiwäſche, Wringmaſchinen, 7. Packhofstrasse 29 
. pflaumen Gummibälle und Spielzeug. 
I 3 2 
„ Prünellen italien. Pariser Puppen, beweglich, | | . | 
P in reichſter Auswahl. Zu haben in Elbing bei Emil Ascher, Cajetan Hoppe, Joh. Gustävel. 
23 Apfelsinen und Für Kranke zur Erleichterung: 5 7 ESTER 
Citronen. E Suft 15 ee ee 
Neue Wall⸗ BE | | 


„ Lambert⸗ Nüſſe. 


„ Para⸗ 


Ihren Diplom, 6 goldene Medaillen 
ö — ur Bremen, Berlin, 5 


Dresdener 


Confituren 


Fondants, Pralineesete. | 
Chrilbann⸗ Biscuits. 
TChocoladen 


aus den Fabriken von Jordan und 
Timaeus, Russ - Suchard und 
Gebr. Stollwerck 


in mannigfaltigſter Auswahl. 


Kiniesharnr Mau. e 
Thorner Pfefferkuchen ß: Kar Käse. 
und Pfeffernüsse 
ikpreiſ ke . — e 71 5 Ctr. , 65, 


5 FR nur von der Firma 


. Mabhngbaus Pet. Jol. Sohn in Lennep g 


8 als alleinig concessionirtem Fabrikanten angefertigt, 
ebenso angenehm im Sommer als im Winter zu tragen.  W 
5 Gesetzlich geschützt. Doppelgewebe. ' 
5 Unterschicht gerippt, nimmt keinen Schweiss auf, äussere glatte # 
Schicht gut aufsaugend, somit bleibt der Körper stets trocken, 15 
4 Gesundeste, dauerhafteste und billigste Unterkleider, filzen nie und 
gehen beim Waschen nicht ein. Keine Imprägnirung durch künstliche 
Nittel. Wissenschaftliche Abhandlung über Dr. Thomalla's Unterkleider I 
n allen Buchhandlungen und beim Verleger Hugo Steinitz, Berlin. — 
Niederlagen in Elbing: Simon Zweig; Alexander Müller, 

St. 33 


Sonnabend, den 19. bis mal 
Montag, den 21. d. Mts. bin 
ich verreiſt. 


Rodenberg. 


O. q. Gebauhr |} 
a Flügel, u. Pianino- Fabrik x 
10 nigsber i. P 10 
j Prämiirt: 2 1851. — Moskau 1872 10% 
| Wien 1873 — 1 1880 — | 


Käse. 


zu Bone 
0 1 Arokte b un" freie Verpackung. bergen dees elke dernen 
2 „ N inatramente, _Unerreicht in Stimm- 
Holländer Guß⸗ Nachnahme. Probepoſtcolli mit 10 Pfg. 0 ah: 1 Daweratkigbelt 1655 Me- 10 e 
für Damen, Aufſchlag pro e 1 debe e ente n . O00000000000010000000000R| 
— von den einfachſten bis zu osef Fonken | | "Theilzahlungen 
Saite 3 || Se: || ae erm. Fiseder, 
5 14 gratis und fran F 
E pfrſſerluchen, 4 2 J Abhrmaan, Jamaica -Rum, a eher mad Kunstmaler u. Photograph. 1 
3 Brück⸗ u. Waſſerſtr.⸗ Ecke feinster Verschnitt, der SERNBTIEHDUREN, Elbing, 8 
empfiehlt ee 1 7 5 75 verkaufen | Mall —— Friedrichstrasse 4 8 
urze Hinterſtraße r 0 8 
Weihnachtslichte . Paul Freimuth, 0 erbse nen 
in Stearin, Paraffin u. Wachs, „ „ Kurze Hinterstrasse 7. Putzar eiterinnen zum Feste 8 
weiß und farbig, Tiſchlerg eſellen Ba — port gen werden rechtzeitig erbeten. 1 
5 verſchiedenen Größen. auf Tonic 1 könn. eintreten. Zwei Stücke Vieh V Jacoby. Ae 
Wachsſtock, weiß u. gelb. | S. Herrmann, Möbelfabrik, zum a ſtehen zum Verkauf beim. Zu vermiethen Fiſcherſtr. 36 Werk⸗ 
N e Le TEREGCHTREETE 9 Graudenz, Kirchenſtr. 4. Lehrer F. Fischer, Stuba. ſtätte u. Wohnung dazu. Hierzu eine Beilage. 


Beilage zur 


Nr. 296. 
Der Provinzialausſchuß der 
Provinz Weſtpreußen 


trat am heutigen Dienſtag Vormittag im Landes hauſe 
zu Danzig zu einer zweitägigen Sitzung zuſammen. 
Herr Landeshauptmann Jaeckel machte geſchäftliche 
Mittheilungen, denen folgendes zu entnehmen iſt: 
Der Herr Oberpräſident bat genehmigt, daß auch im 
Jahre 1897 den Blinden in der Provinz und der 
Wilbelm⸗Auguſta⸗Blindenanſtalt zu Königsthal Weidens 
material und zwar im Frühjahr 2190 Bund zum 
Schälen geeignete Welden und 150 Bund grüne 
Weiden, und im Herbſt 260 Bund Weiden aus den 
fisfaltichen Kämpen kostenfrei verabfolgt werden. — 
Die Häuslinge der Beſſerungs⸗ und Landarmenanſtalt 
in Konitz find im Auftrage des Miniſters durch die 
Herren Geb. Medizinalrath Dr. Hirſchberg⸗Berlin 
und Reg.⸗ und Med.⸗Rath Dr. Barnſck⸗Marienwerder 
auf kontaglöſe Augenkrankheit unterſucht worden. Bei 
648 unterſuchten Perſonen wurden 24 Krankheitsfälle 
feſtgeſtellt und zwar 20 leichte, 3 mittlere und ein 
ſchwerer Fall. Auf den von dem Landeshauptmann 
Namens der Anſtalt in Konitz gegen die Veranlagung 
der Anſtalt zur Gewerbeſteuer erhobenen Einſpruch 
bat die Regierung zu Marienwerder beſchloſſen, die 
Steuer für 1896/97 zu erlaſſen, weil nach der Recht⸗ 
ſprechung des Oberverwaltungsgerichts die äußerlich 
zwar einem Gewerbe gleichende Beſchäſtigung der In» 
ſaſſen von Beſſerungsanſtalten, ſoweit ſie ſelbſt ſeitens 
der Anſtalt zur erzleblichen Einwirkung erfolgt, einen 
Gewerbebetrieb nicht darſtellt, da ihr die Voraus⸗ 
ſetzung des Gewinnzwecks fehlt und dieſe Voraus⸗ 
ſetzung auch bei der Anſtalt in Konitz nicht anzu⸗ 
nehmen je. — Die Ackerbauſchule in Zelenin iſt 
wührend des Sommerhalbjahres von 9 Zöglingen be⸗ 
ſucht und für letztere der vertragsmäßige Zuſchuß von 
1050 Mk. gezahlt worden. — Die vom Provinzial⸗ 
Ausſchuß zur Einrichtung einer Haushaltungs⸗ 
ſchule in Elbing bewilligte einmalige Beihilfe 
von 500 Mk. iſt an das Comitee ausgezahlt worden, 
da die Bewilligung einer gleichen Summe von Seiten 
der Stadt Elbing nachgewieſen und der Lehrplan für 
dieſe Anſtalt eingereicht worden iſt. — Die bei der 
Weſtpreußiſchen Smmobiltar = Feuer » Societät in der 
Zeit vom 1. April bis 30. November 1896 liquidirten 
Brandentſchädigungen haben bei 271 Bränden 
464 586 Mk. betragen, gegen 547 146 Mk. bei 339 
Bränden in derſelben Zeit des vorigen Jahres. — 
In den Provinzial» Irrenanſtalten befanden ſich am 
30. November 1136 Kranke und zwar: 567 Männer, 
569 Frauen. Die Kranken vertheilen ſich auf die 
Anſtalten wie folgt: Schwetz 234 Männer und 239 
Frauen, Neuſtadt 275 Männer und 270 Frauen, 
Konradſtein 58 Männer und 60 Frauen. (Geſ.) 


Von Nah und Fern. 


* Köthen, 13. Dez. Eine Verwechslung 
fol ſich der „K. Ztg.“ zufolge bei der Taufe 
zweier Kinder ereignet haben. Die Hebamme 
hatte die Täuflinge der betreffenden Familien zur 
Kirche gebracht und dem den Taufakt vollziehenden 
Geiſtlichen durch ein Verſehen inſoſern nicht zutreffende 
Angaben gemacht, daß ſie den Knaben als Mädchen 
und umgekehrt das letztere als Knaben bezeichnete. 
Auch von den Taufzeugen war der Irrthum nicht be⸗ 
merkt worden, und erſt als man, zu Haufe angekommen, 
der Mutter des Knaben „zum ſtrammen Mädchen“ 
gratultrte, klärte ſich die Sache auf. Selbſtverſtändlich 
muß nun der Taufakt nochmals vor ſich gehen. 

London, 15. Dez. Nach einer bei Lloyds eine 
gegangenen Meldung aus Alderney iſt der franr 


gefängniß eingeliefert, der über ſeine erlebten Abenteuer bäudeſteuer veranlagt. 
. — ß 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 


8) 
„Was ſchadet das weiter?“ antwortete Lucie. 
„O, es ſchadet doch ſehr viel, denn es iſt jo 

ſchrecklich kalt. Aber, Kind, hier in Deinem Zimmer 

iſt ja nicht einmal geheizt!“ 

Ich wollte nicht dadurch geſtört werden, daß 

eines von den Mädchen hereinkäme.“ 

N „Nun, dann mußt Du jetzt ſofort noch heizen 

aſſen, ſonſt wirft Du mir bei dieſem ſchlimmen, 

naßkalten Wetter noch krank werden.“ 

für b 5 ſbaſſendes und . 

ag! ich, daß kein Sonnen⸗ 
ſchein if." g! Es freut mich, daß 

„Meine liebe Lucie, ſage das nicht — denke 
doch nur, was für eine beneidenswerthe Stellung 
in der Welt Dich jetzt erwartet.“ 

„Meine liebe Mama, rede Du nicht auch noch 
davon; Tante Luiſe hat mir ſchon fo oft und viel 
davon erzählt, daß es mir allmählich zum Ueberdruß, 
ja unerträglich geworden iſt, noch mehr davon zu 
hören. Wir beide, Du und ich, brauchen ja doch, 
wenn wir allein ſind, die Heuchelei, die vor der 
ae 

ja do i 

Herrn von Harling ech . 

daß Du ihn deshalb 


ch hoffe doch, Lucie, 
ihn glücklich zu werden 


PS 
heiratheſt, weil Du durch 
9 3 2 0 

H erwarte nichts derart. eirathe i 
nur, um ein Obdach über meinem Er zu 2 70 
um nicht verhungern zu brauchen, da Tante Luiſe 
mich in ihrer Güte darüber aufklärte, daß ich nie 
im Stande ſein würde, mir meinen Lebensunterhalt 
durch ehrliche Arbeit zu verdienen, und das Ver⸗ 
gnügen meiner Geſellſchaft entſchieden ablehnte, als 
ich fie beinahe kniefällig bat, fie möchte mich doch 
lieber als ihre Geſellſchafterin oder ihre Haushälterin 
bei ſich behalten.“ . 2 ; 

„Diele Reden find mir ganz unbegreiflich, Lucie,“ 
ſagte ihre Mutter etwas betroffen. 

„Sie find doch leicht genug zu verſtehen,“ ant⸗ 
wortete das Mädchen bitter. „Man mag ſchließlich 
doch nicht verhungern.“ 


zöſiſche Dampfer „Marie Fanny“ auf der Fahrt 
von Bayonne nach Rouen mit gemiſchter Ladung, 
Montag früh an der Burhos⸗Inſel geſcheitert 
und gänzlich verloren gegangen. Der Capitän wurde 
gerettet; 14 Perſonen ſind ertrunken. 

* Frankfurt a. M., 15. Dez. Im Prozeß 
Mohr gegen Redakteur Oeſer verurtheilte der Ge⸗ 
richtshof letzeren zu 500 Mk. Geldſtrafe eventl. 50 
Tagen Gefängniß, und ſprach dem Kläger die Publi⸗ 
kationsbefugniß in der „Frankfurter Zeitung“, der 
„Wormſer Zeitung“, den „Altonaer Nachrichten“ und 
der „Natlonal⸗Zeitung“ zu. Der Gerichtsbof hat dem 
Angeklagten den Schutz des § 193 nicht zugebilligt, 
da nicht erwieſen ſei, daß der Privatkläger fi einer 
ſtrafbaren Handlung ſchuldig gemacht habe. Der Ge⸗ 
richtshof lehnte es ab, das ſonſtige Verhalten des 
Privatklägers in Hochheim einer Würdigung zu unters 
ziehen. Das Beweisverfahren hatte ergeben, daß der 
Kläger Mohr bemüht war, Angeſtellte der Kaffe⸗Eſſenz⸗ 
Fabrik von Pfeiffer & Diller in Horchheim bei Worms, 
die das Kochen der Eſſenz bewirkten, zu ſprechen, 
beziehungsweiſe zu engagieren, daß er ſich die Fabrik 
von außen angeſehen und ſich Notizen gemacht habe, 
hingegen hat die Beweisaufnahme nicht ergeben, daß 
er ſich als Reichstagsabgeordneter ausgegeben habe. 

* Mohr Boykott durch Rechtsanwälte. 
Mohr hatte auch gegen den Redakteur des „Köthener 
Tageblatts“ die Beleidigungsklage angeſtrengt. Der 
auf den 12. Dezember angeſetzte Verhandlungstermin 
mußte jedoch Tags vorher aufgehoben werden, weil 
keiner der am Amtsgericht Köthen zugelaſſenen Rechts⸗ 
anwälte die Vertretung des Privatklägers zu über 
nehmen ſich bereit erklärt hatte. 

* Anleihe und Ehe. Der großartige Erfolg 
der neuen ſpaniſchen Anleihe hat in Madrid gar 
wunderliche Früchte gezeitigt. Man ſollte es kaum 
glauben, aber dem iſt doch ſo: Die Anleihe wird 
eine ganze Reihe von Ehebündniſſen veranlaſſen. Da⸗ 
mit hat es laut „F. Z.“ folgende Bewandtniß: Da 
die Reglerung, um augenſcheinlich zu machen, daß es 
ſich bier um eine rein nationale Zeichnung gehandelt, 
die Namen der einzelnen Spender unter Angabe der 
gezeichneten Beträge im Amtsblatt „Gacetta de Ma⸗ 
drid“ veröffentlichen läßt, jo fiel Jedermann die große 
Anzahl von ledigen Frauen auf, die ſich mit mehr 
oder weniger großen Summen an der Anleihe be⸗ 
theiligt haben. Den neueſten angeſtellten Statiſtiken 
gemäß befinden ſich unter den Gebern über drei⸗ 
tauſend weibliche Perſonen, die meiſten von ihnen un⸗ 
verhelrathet oder Wittwen. Die von ihnen gezeichneten 
Beträge ſchwanken zwiſchen 3 Millionen und 5000 
Peſetas. Dieſer Umſtand hat einen ganz beſondern 
Eindruck auf die Madrider Herrenwelt gemacht, dar⸗ 
unter ſich manch einer befindet, deſſen Wappen der 
Wiedervergoldung dringend bedürftig iſt. Die jungen 
Leute leſen alſo jetzt mit großem Inkereſſe die Spalten 
der ſonſt verſchmähten Zeitung und ſtellen fleißig Ver⸗ 
zeichniſſe her von den Namen der reichſten Erbinnen. 


Dieſen geht nun ſeit einiger Zeit eine wahre Fluth 


von Liebesbriefen und Helrathsanträgen zu, und man 
verſichert, daß infolgedeſſen berelts viele Ehebündniſſe 
vereinbart worden find. Der Schatzminiſter kann ſich 
alje rühmen, vielen feiner Landsleute zu einem Ehe⸗ 
geſpons verholfen zu haben. Das wurde Herrn 
Navarro Reverter gewiß nicht an ſeiner Wiege vor⸗ 
geſungen, daß er einſt Heirathsvermittler im großen 
Stil ſein werde! 

* Ueber einen jugendlichen Abenteurer wird 
dem „Hoy. W.“ unterm 11. Dezember aus Stolzenau 
geſchrieben: Heute wurde der 113 Jahre alte Knabe 


B. aus Oeſpel bei Dortmund in das hiefige Gerichts-] Das Bootshaus iſt nämlich mit 20 Pfennig zur © er 


„Aber, mein liebes Kind —“ 

„Mama, als Du mir ſchriebſt, daß wir rettungs⸗ 
los ruinirt und beſitzloſe Bettler wären, und in mich 
drangſt, um Euer Aller willen zu heirathen, ſah ich 
ein, daß es nicht anders ginge; aber laß uns 
wenigſtens nicht weiter darüber reden. Ja, es freut 
mich, daß die Sonne nicht ſcheint, denn ich hatte 
das helle Licht der Sonne gern, als Richard noch 


widerwärtig und zum Ueberdruß geworden war, wie 
das Herz brechen wollte. . 

Dieſe Worte mußten natürlich Frau von König 
etwas beunruhigen. 


danken verſunken. 


übrigen Gefühle bei weitem überwöge. 


ſagte: 


kommen. Dies iſt 


der That ſehr freigebig erwieſen.“ 


preußischen Zeitung. 


Elbing, den 17. Dezember 1896. 


am Leben war und mir die ganze Welt noch nicht 


ſie es jetzt.“ Und dabei ſeufzte Lucie, als ob ihr 


Sie wandte ſich von ihrer 
Tochter ab, trat ans Fenſter und ſtand dort in Ge⸗ 
Obgleich ohne beſondere Tiefe 
des Empfindens, war ſie doch keineswegs dumm und 
beſaß insbeſondere eine ſchnelle Auffaſſungsgabe, 
hatte dabei aber die feſte, unerſchütterliche Ueber⸗ 
zeugung, daß in Wirklichkeit das Verlangen nach 
Rang und Reichthum in jedem Frauenherzen alle 


Schließlich gelangte ſie nach reiflicher Ueberlegung 
zu der Anſicht, daß Lucie wohl hauptſächlich nur 
aus Trotz und Eigenſinn ſo ſpräche; ſie hielt es 
gar nicht für denkbar, daß ihre Tochter jetzt noch 
auf die Stellung in der Welt, die ſich ihr als Ge⸗ 
mahlin des Herrn von Harling böte, Verzicht leiſten 
würde, ſelbſt wenn ſich ihr die Gelegenheit dazu gäbe. 
Aber trotz alledem regte ſich ein leiſes Unbehagen 
und eine gewiſſe Beſorgniß in Frau von Königs 
kaltem, weltlich geſinntem Herzen. Wie nun, wenn 
Lucie ſich etwa wieder wie eine Närrin aufführte, 
ſobald ihr bekannt würde, daß Richard von Münſter 
noch lebte? Aber nein, das würde ſie nie thun, ent⸗ 
ſchied ihre Mutter im nächſten Augenblick — ihr 
Stolz, ihr Anſtandsgefühl würden ſie davor be⸗ 
wahren. Wenn nur erſt die Trauung vorüber wäre, 
würde Alles ſchon aufs Beſte gehen, und ſo wandte 
fie ſich denn wieder lächelnd zu ihrer Tochter und 


„Ich werde jetzt klingeln, damit die Mädchen 
mm alſo Dein Brautkleid? Es iſt 
wirklich entzückend, Lucie. Deine Tante hat ſich in 


„Ja, aber nur gegen die künftige Frau von Harling, 
die deſſen eigentlich kaum bedarf. Aber es iſt doch 
ein ſchönes Kleid, nicht wahr? Willſt Du nicht 


Nr. 296. 


Folgendes angiebt: An einem Tage des Monats Leinen Zuſchlag von 80 Prozent zur Gebäudeſteuer er⸗ 
September d. J. war in Oeſpel Einquartterung eines | hebt, jo hat fie einen Anſpruch auf die Zahlung einer 
Feld⸗Artlllerie⸗Regiments, und da er dieſe Kanonen⸗ Steuer von 16 Pfennig, auf die ſie verzichtet zu haben 
ſoldaten, wie er ſich ausdrückte, lieb gewonnen hatte,; ſcheint. Um ſo wunderbarer muß es nun erſcheinen, 
beſchloß er, mit ihnen ins Manöver zu ziehen. Geſagt,] wenn fie durch den gelben Zettel den 20prozentigen | 
gethan. Als am andern Tage das Regiment ausrückte.] Zuſchlag in Höbe von 0,04 Mark als Beitrag zu den 
war er präciſe zur Stelle und trat dann mit ihm den] Kreis- und Provinzialabgaben erheben läßt. Der 
Marſch an. Zwei Tage lang hat er immer ſtramm 
hinter der Kanone zum Gaudium der Kanoniere 
mitmarſchirt, doch da hat ihm der „Oberſt von 
den Kanonenſoldaten“ geſagt, er ſolle, da er 
die Kanone noch nicht tragen und laden könne, 
es mal mit der Infanterie verſuchen. Am dritten Tage 
marſchirte er denn auch mit der Infanterie, da er mit 
den Kanonenſoldaten nicht mehr habe mitkommen 
können, und hat Biwaks, Manöver, kurz alle Stra⸗ 
pazen eines Manövers etwa vier Wochen hindurch mit 
dem Infanterie⸗Regiment Nr. 39 mitgemacht. Die 
Soldaten hätten ſich feiner angenommen, und jo ſei er 
von einem Quartier mit in das andere eingerückt. 
Als jedoch nach Beendigung des Manövers die Sol⸗ 
daten mit der Bahn abgerutſcht ſeien, ſei er ſich ſelbſt 
überlaſſen geweſen. Kurz entſchloſſen ſei er dann 
durch ganz Weftfalen gewandert, jo z. B. habe er die 
Städte Münſter, Paderborn, Lemgo, Minden ꝛc. „ab⸗ 
geklopft“, und hier und da als Hütejunge ſich bei den 
Bauern vermiethet. Doch größtentheils hat dieſe 
„Dienſtzeit“ immer nur einige Tage gedauert, 
und mußte wohl oder übel ſein weißes 
Stöcklein nehmen und weiterziehen. Dies hatte ihm 
dann ſchließlich nicht mehr gefallen, er beſchloß, ſich 
dem ehrſamen Schneiderhandwerk zu widmen, und 
trat eines Tages bei einem Schneidermeifter F. in G. 
in die Lehre. Doch auch dieſes „Sſtzen auf dem 
Schneldertiſche mit gekreuzten Beinen“ hat er nicht 
aushalten können, und ſo ging er denn eines Abends, 
natürlich ohne ſich abzumelden, wieder in die Fremde. 
Nach einigen Tagen Umherwanderns hatte er dann 
wieder ſeine frühere Stellung als Hütejunge bei 
einem Bauern in Jenhorſt aufgenommen. Doch auch 
hier war feine Dienſtzeit nur von kurzer Dauer, und 
er beſchloß, ſich wieder auf die Wanderſchaft zu 
begeben. Der Junge war eines Tages denn auch 
richtig aus Jenhorſt unter Mitnahme eines Porte⸗ 
monnates mit 2 Mk. Inhalt verſchwunden, und trat 
dann ſeine abenteuerliche Wanderſchaft, ohne zu wiſſen, 
wohin er ſich begeben wollte, wieder an, bis ihn 
der ſchützende Arm der Gerechtigkeit ergriff und ſeinen 
Irrfahrten ein Ziel ſetzte. 

* Breslau, 13. Dez. Der Hauptlehrer Heinrich 
Friedrich aus Wiltſchau bei Breslau wurde am ver⸗ 
gangenen Donnerſtag vom Landgericht wegen mieder- 
holter Sittlichkeits verbrechen an Schul⸗ 
mädchen zu drei Jahren Zuchthaus und drei Jahren 


Ehrverluſt verurtheilt. 
Diſtriktskommiſſarius 


Ruderklub „Neptun“ faßte die Sache von der humo⸗ 
riſtiſchen Seite auf und ließ durch ſeinen Schriftführer 
eine eingehende Reklamatiou abfaſſen, in der hervor⸗ 
gehoben wurde, daß der Verein nicht die Rechte 
einer juriſtiſchen Perſon habe und alſo auch 
nicht zur Zahlung der vier Pfennige verpflichtet ſel. 
Auf freundliches Zureden eines Beamten des Lands 
rathsamtes erklärte ſich aber der Kürze halber der 
Schriftführer des Vereins bereit, den Betrag von 4 
Pfennigen aus der eigenen Taſche zu zahlen. Und 
um einer ſolchen Kleinigkeit willen wird ein umfange | 
reicher Apparat in Bewegung geſetzt, ein Rechner muß | 
ſich hinſetzen, um genau den Steuerbetrag von 20 | 
Pfennigen zu berechnen, ein Schreiber muß den Zettel 
üver 4 Pfennige ausſchreiben, ein Bote hat den Zettel | 
auszutragen und ſchließlich muß die Steuer von 4 
Pfennigen auch noch nach dem Bureau gebracht werden!! 
* Der neue Piepenbrink. Man kennt die 
1 
| 
| 


Scene in den „Journaltſten“, in der Bolz, der Tauſend⸗ 
ſaſſa, ſich die Gunſt und die Wahlſtimme des einfluß⸗ 
reichen Weinhändlers Piepenbrink durch das Loblied 
auf den „Gelbgeſiegelten“ ſichert. Ein ähnliches er⸗ 
götzliches Stückchen erzählt man aus Ungarn, dem 
neulich ſchon ckttrten Lande der Wahlkurtoſa. In 
einem Wahlbezirk lebte ein „Schwab'“, namens Fuchs, 
der großen Einfluß hatte. Von ſeinem Verhalten 
hing es ab, wer dort gewählt werde. Fuchs richtete 
alljährlich an Bismarcks Geburtstage ein Glückwunſch⸗ 
telegramm an den Alten im Sachſenwalde und bekam 
ſtets einige freundliche Zeilen des Dankes. Der Kandidat 
des Wablluſtſpiels ging ins Dorfwirthshaus, nahm 
von Fuchs' Anweſenheit keine Notiz, plauderte über 
dies und das und brachte endlich das Geſpräch auf 
ſeine Reiſen durch Deutſchland. „Da war ich auch 
einmal in Friedrichsruh bei Bismarck. Wir unter⸗ 
hielten uns ausgezeichnet, auch von Ungarn, und der 
Fürſt erzählte mir, welche Freude er immer habe, 
wenn er zum Geburtstag von einem gewiſſen Fuchs 
aus Ungarn beglückwünſcht werde. „Wenn Sie ein⸗ 
mal in das Komitat kommen, grüßen Sie mir dieſen 
lleben Mann recht herzlich,“ ſagte Bismarck, „ich 
möchte es gerne thun, aber ich kenne ihn nicht.“ Und 
wie der fremde Herr das ſagte, ſprang Fuchs auf, 
ganz roth vor Vergnügen. „Aber das din ja ich! 
Ich bin der Fuchs, den Bismarck grüßen läßt!“ Er 
ſchüttelte dem klugen Kandidaten wieder und wieder 
DE 1 70 und — das ganze Dorf ſtimmte geſchloſſen 
ür ihn. | 


Der frühere 
v. Carnap batte ſich um den freigewordenen Poſten 
eines Poltzeikommiſſarius in Wandsbeck beworben. 
Seine Bewerbung tft aber unberückſichtigt geblieben. 

* Hochherziges Vermächtuiß. Der am 5. De⸗ 
zember geſtorbene Rentier S. Hugo Rolffs in Mühl⸗ 
heim a. Rh. hat dem Centralvorſtand des Guſtav⸗ 
Adolfs⸗Vereins fein geſammtes Vermögen im 
Betrage von 300 000 Mk. als Legat vermacht. 

* Ein Steuerkurioſum. Der Ruderklub 
„Neptun“ in Glogau beſitzt an der Oder ein 
Bootshaus, ein aus Brettern aufgeführtes Häuschen. 
Eines Tages kommt ein Steuerbeamter, der dem Vor⸗ 
ſitzenden des „Neptun“ einen gelben Zettel übergab, 
lautend auf den Betrag von vier Pfennigen. 


Kunſt und Literatur. 


§ Berlin und ſeine Bauten. Bearbeitet und 
herausgegeben vom Architektenverein zu Berlin und 
der Vereinigung Berliner Architekten. 3 Bände 40, 
210 Bogen mit 18 Lichtdrucktafeln, einer Stichtafel, 
2150 Abbildungen im Text und 4 Karten. Berlin 
1896, Wilhelm Ernſt & Sohn. Preis geh. 60 Mk., 
geb. 72 Mk. — Dieſes Werk, die Feſtſchrift zur XII. 
Wanderverſammlung des Verbandes deutſcher Architekten⸗ 
und Ingenteurvereine in Berlin, iſt die Neubearbeitung 
des bereits vor 20 Jahren unter dem gleichen Titel 
herausgegebenen Buches; aber es verhält ſich zu jenem 
wie das heutige Berlin zu dem damaligen: aus einem 
Bande ſind drei geworden, von denen der erſte neben der 


Da die Stadt Glogau Hallgemeinen Einleitung die Bauten des Ingenieurs und die 
wegung, als er ſeine Tochter mit einem herzlichen 
Kuß begrüßte. | 

„Kommt jetzt ſchnell, meine lieben Leute, rief 
jedoch Frau von Cranach, dieſe Begrüßung kurz 
abſchneidend, „wir dürfen den Herrn Bräutigam 
nicht warten laſſen! Wir dürfen auch nicht ver⸗ 
geſſen, daß dieſes Wetter unſerem Rheumatismus 
garnicht zuträglich iſt — ich ſelber fühle bereits ein 
Zwicken in meiner rechten Schulter.“ | 

Und etwa eine Stunde fpäter, nachdem fie in⸗ 
zwiſchen die Formalitäten auf dem Standesamt er⸗ 
ledigt hatten, ſtanden ſie Alle in einer düſteren, 
leeren, kalten Kirche, und Braut und Bräutigam 
knieten vor dem Altar und tauſchten die Ringe. 
In einem Punkte war Lucie feſt geblieben und 
hatte ſchließlich ihren Willen durchgeſetzt, nämlich in 
ihrem entſchiedenen Widerſpruch gegen eine groß⸗ 
artige Hochzeitsfeier. | 

„Ich könnte es nimmermehr ertragen, wenn eine 
große Menge von Zuſchauern mich dabei anſtarrte,“ 
hatte ſie mit einem ſehr entſchloſſenen Ausdruck in 


einige von meinen Schmuckſachen anlegen, Mama? 
Niemand wird wiſſen, daß ſie Dir nicht gehören.“ 

Frau von König nahm das Anerbieten ihrer 
Tochter an und von dem Augenblick an his zu der 
für die Trauung beſtimmten Stunde war Lucie 
auch nicht einen Moment mehr allein. Jetzt wurde 
ſie in den ſchimmernden weißen Atlas ihres Hochzeits⸗ 
kleides gehüllt, und ihr Brautſchleier von koſtbarſten 
Spitzen wurde in ihrem blonden Haare befeſtigt. 
Sie bot eine Erſcheinung von blendender Schönheit, 
aber in ihren Zügen zeigte ſich keine Spur von 
ſanfter Milde oder hoffnungsvollem Glückempfinden. 

„Der Herr Baron wird ſtolz auf Dich ſein,“ 
ſagte ihre Tante, die ein Koſtüm von rubinfarbenem 
Sammet mit Zobelbeſatz trug, und fuhr dann mit 
einem halb beluſtigten, halb ſpöttiſchen Blick auf 
das helle Brokatkleid ihrer Schweſter fort: „Ich 
ſuche mir nicht wie Felicia den Anſchein übergroßer 
Jugendlichkeit zu geben — willſt Du eigentlich für 
die Schweſter oder für die Mutter der Braut ge⸗ 
halten werden, meine liebe Felicia?“ 

„Unglücklicherweiſe bin ich Lucien in ihrer 
Schönheit nicht ähnlich genug, um für ihre 
Schweſter gelten zu können,“ meinte Frau von 
König mit einem Lachen. 

„Nein, das warſt Du nie und wirſt es auch 
nie ſein. Lucie iſt nun einmal „die Schönheit“ 
unſerer Familie, und ihr gutes Ausſehen hat ihr 
denn ja auch ausgezeichnete Dienſte geleiſtet.“ 

„Das habe ich doch nur Dir zu verdanken, 
Tante Luiſe!“ entgegnete Lucie etwas bitter. 

„Ja, mein liebes Kind,“ antwortete Frau von 
Cranach, und ließ dabei ihre kleinen Augen un⸗ 
verwandt auf den ſchönen Zügen ihrer Nichte 
ruhen. „Wie Du ganz richtig ſagteſt, das haſt 
Du mir zu verdanken. Aber komm, es iſt Zeit, 
daß wir aufbrechen. Herr von Harling iſt bereits 
nach dem Standesamt vorausgefahren, damit dort 
ja kein Aufenthalt entſteht. Du mußt den zweiten 
Wagen mit Deinem Vater nehmen und ich folge 
mit Deiner Mutter in dem dritten.“ 

Darauf ging Lucie, die Braut, in ihrem 
leuchtenden weißen Gewande die Treppe hinunter 
und fand unten ihren Vater und die Wagen auf 
ſie wartend. ! 

Herr von König war ſehr ernft und fein Weſen 
perrieth ein nicht geringes Maß verhaltener Be⸗ 


war ſtolz auf Luciens Schönheit und heirathete ſie 
um ihrer Schönheit willen, und er wünſchte ſie 
ſelber in ihrem Brautkleide zu ſehen und im vollen 
Brautſtaat wenigſtens ſeinen eigenen Verwandten 
vorzuführen. 

Darauf beſtand er ſo entſchieden, daß Lucie 
ihm ſchließlich nachgegeben hatte. Sie erklärte ſich 
bereit, das Brautkleid anzulegen, und Lieutenant 
von Harling, der einzige Sohn des Barons, ein 
nicht häßlicher junger Mann, und Frau Gräfin vor 
Luckner, des Barons einzige Tochter, und ihr Ge. 
mahl, der Rittmeiſter Graf Luckner, wurden zu 
1 eingeladen; aber ſie waren auch die ehe 
Die Frau Gräfin von Luckner war eine hübſch 
junge Frau, denn der Baron hatte feine erſt 
Gattin gleichfalls wegen ihrer Schönheit gewähll 
Dieſe Drei, Bruder, Schweſter und Rittmeiſte 
Graf Luckner waren bereits dort, als das Braut 
paar mit den Angehörigen der Braut in der Kirch 
anlangte, und als Herr von Harling Lucien zun 
Altar führte, blickten die Kinder und der Schwieger 


| 


Verlag von 


Anlagen der Induſtrie beſchreibt, der zweite und der 
dritte die Werke des Hochbaues vorführen. — Das 
Buch, obſchon auf die Beſchrelbung der Anlagen 
einer einzelnen Stadt beſchränkt, bietet eine vollſtändige 
Enchelopädie des modernen ſtädtiſchen Bauweſens, 
allerdings auf große Verhältniſſe zugeſchnitten, und iſt 
ſomit für weite Kreiſe von Wichtigkeit; Von beſonderem 
Intereſſe iſt die Beſchreibung der zahlreichen Brücken 
verſchiedenſter Bauart in Stein und Eiſen, der Straßen⸗ 
bahnen, deren Betriebskräfte Pferde, Dampf und Elek⸗ 
tricität find, der Eiſenbahnen für ſtädtiſchen, Vorort⸗ und 
Fernverkehr, der Waſſerwerke verſchtedenſter Anord⸗ 
nung und Größe für Berlin und die Vororte, der 
für viele Städte vorbildlich gewordenen Entwäſſerung 
und ſchließlich der Gaswerke. — Der II Band iſt 
ausſchließlich dem Hochbau gewidmet; in Wort und 
Bild find die köniallchen Schlöſſer und Palais, Denk⸗ 
mäler, Kirchen, Muſeen, Theater, Wohlthätigkeitsan⸗ 
ſtalten und Bauten für die verſchiedenſten Sonder⸗ 
zwecke vorgeführt. Ein welter Raum iſt ferner den 
Privatbauten gewidmet, von denen insbeſondere Ge⸗ 
ſchäfts⸗ und Wohnhäuſer durch die mannigfachſten und 
intereſſanteſten Beiſpiele dargeſtellt und beſchrieben 
ſind. — Trotz des reichen und verſchiedenartigſten 
Inhaltes, trotz der großen Zahl von Mitarbeitern iſt 
das Werk dennoch einheitlich ausgeſtattet, ein Ver⸗ 
dienſt, für welches die Redakteure, die Herren Eger, 
Borrmann, K. E. O. Fritſch und H. Mutheſius, volle 
Anerkennung verdienen. Die äußere Ausſtattung iſt 
als muſtergiltig zu bezeichnen.“ 

8 Ein literariſches Selbſtbekenntniß von höchſtem 
Intereſſe wird in der allernächſten Zeit in der be⸗ 
konnten illuſtrierten Zeitſchrift „Vom Fels zum 
Meer“ (Stuttgart, Unton Deutſche Verlagsgeſellſchaft) 
zur Veröffentlichung gelangen. Es handelt ſich um 
den literariſchen Nachlaß Anton Rubin⸗ 
ſteins, den der Verlag der Zeitſchrift zum Abdruck 
erworben hat. Mit bekanntem Freimuth hat in ihm 
der große Meiſter ſeine von den landläufigen Ideen 
oft weit abweichenden Anſchauungen über Kunſt und 
Leben in epigrammatiſcher Schärfe niedergelegt. Die 
jetzige Publikation der Aufzeichnungen erfolgt nach dem 
letzten Willen Rubinſteins, welcher die Verwerthung 
der Arbeit zu Gunſten ſeiner Edelkinder anordnete. 
Allen Verehrern des Dahingegangenen wird dieſe 
Publlkation, die das Charakterbild Rubinſteins um 


viele neue und intime Züge bereichert, willkommen ſein. 


8 Booſs, Schulinſpektor A., Wer ſoll noch 
Lehrer werden? Ein Wort über die Arbeit und 
die Beſoldung der Volksſchullehrer. Oſterwieck / Harz. 
A. W. Zickfeldt. Preis 50 Pf. In 
erſter Reihe an die Berufsgenoſſen, an die Volks⸗ 
ſchullehrer in Dorf und Stadt, wendet ſich der Ver⸗ 
faſſer mit ſeiner ungemein klar und intereſſant ge⸗ 
ſchriebenen Broſchüre, dann aber auch an die weiteſten 
Kreſſe unſeres Volks. Er legt kurz die Bedeutung 
der Volksſchule dar, giebt ein anſchauliches Bild von 
der Arbeit in derſelben, zeigt, welchen Bildungsgang 
der Lehrer zu nehmen hat, um zu ſeinem verant ; 
wortungsreichen Amte tüchtig zu werden; endlich 
beweiſt er, daß die Lehrerbeſoldung ſich nothwendig 
der Bildung und der Arbeit des Lehrers entſprechend 
geſtalten muß, wenn verhütet werden ſoll, daß zum 
Schaden unſeres Volkslebens die beſten Kräfte ſich von 
dem Lehrerberufe fernhalten. Die Schrift ſollte von 
jedem Lehrer, dann aber auch von jedem Geblldeten 
gekauft werden, der ſich über die ſo überaus wichtige 
Lehrerbeſoldungsfrage unterrichten will. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 16. Dezember 1896. 
In der kalten Jahreszeit ſieht man wieder 


häufig, daß in vielen Wohnungen die Fenſter ängſtlich 
zugehalten und vielfach den ganzen Winter über nicht 
viel geöffnet werden. Die Annahme, daß man bei 
geſchloſſenen Fenſtern und Thüren eine wärmere Stube 
bekommt und dadurch an Brennmaterial ſpart, iſt eine 
irrige, denn reine Luft erwärmt ſich viel leichter, als 
unreine. Jede Wohnung muß täglich einige Male 
gelüftet werden, beſonders aber dann, wenn ſich Kinder 
darinnen aufhalten. Um ein Zimmer mit friſcher Luft 
zu verſehen, genügt übrigens im Winter eine kleine 
Spalte des geöffneten Fenſters. Viele Krankheiten 
und vor Allem die läſtigen Kopfſchmerzen ꝛc. laſſen 
ſich dadurch vermeiden. 

Zur Erleichterung des Weihnachtsverkehrs 
werden, woran wir wiederholt erinnern, von der 
preußiſchen Staatsbahnverwaltung Rückfahrkarten, 
welche vom 22. d. M. ab gelöſt werden, mit Geltungs⸗ 
dauer bis zum 6. Januar einſchließlich ausgegeben. 

Eine Enquete über die Verhältniſſe des 
Holzhandels wird, wie man aus Berlin meldet, 
ſeitens der Regierung beabſichtigt. Durch dieſe Enquete 
ſollen Grundlagen gewonnen werden, um auf die 
ruſſiſche Regierung einzuwirken, daß fie die Flößerei. 
verhältniſſe in den ruſſiſchen Stromſtrecken der Weichſel 
und Memel in einer für die Ausfuhr nach Deutſch⸗ 
land günſtigen Weiſe ordne. 

Zum Briefverkehr mit Rußland. Bisher 
wurden Briefe mit zollpflichtigem Inhalt nach Ruß⸗ 
land, wenn der Inhalt auf dem Umſchlage nicht ge: 
nau angegeben war, von der Zollverwaltung ohne 
weiteres konfiszirt. Nunmehr hat der Finanzminiſter 
verfügt, von der Confiszierung in derartigen Fällen 
abzuſehen und den Verſuch zu machen, von den 
Adreſſaten unter gleichzeitiger Einziehung einer Zoll⸗ 
ſtrafe den Zoll zu erheben. 

Zur Warnung. Die früheren Inhaber einer 
holländiſchen Schwindelfirma, der Allgemeinen Prämien- 
und Rentenbank zu Rotterdam, Simon Schuhmacher 
und Moritz Schindler, die ſich auch unter der Firma 
„M. Schindler u. Co.“ mit dem ſchwindelhaften Ver⸗ 
triebe von Antheilſcheinen und Inhaberpapieren mit 
Prämien in Deutſchland befaßten, ſind nach Baden 
ausgeliefert und vom Landgericht in Conſtanz wegen 
Betruges zu Geſängnißſtrafen von je 9 Monaten und 
Geldbußen von 3000 bezw. 1000 Mark verurtheilt 
worden. Die Firma iſt jetzt auf den niederländiſchen 
Staatsangehörigen Blitz übergegangen, derſelbe wird 
das Geſchäft höchſt wahrſcheinlch in der bisherigen 
Weiſe weiterführen und ift deshalb behördlicherſeits 
eine Warnung vor Anknüpfung von Geſchäftsverbin⸗ 
dungen mit der genannten Firma erfolgt. 

Wichtig für Bierwirthe und Biertrinker. 
Vor einigen Tagen hatte ſich die Danziger Straf⸗ 
kammer als Berufungsinſtanz mit einem Blerver⸗ 
fälſchungsprozeß zu beſchäftigen. Ein Münchener 
Bräuhaus hatte dem Reſtaurateur P. ſeinen Danziger 
Ausſchank übergeben. P. war auf ſogenannte Tonnen⸗ 
pacht geſetzt, d. h. er mußte von der verſchänkten Tonne 
Biers einen gewiſſen Betrag nach München abliefern 
und hatte dafür die Bewirthſchaftung und Ausnutzung 
des ganzen Lokals. Natürlich blieb ihm bei dieſer 
Art des Geſchäſts nicht viel für die eigene Taſche und 
ſo verſuchte er es mit der Sparſamkeit. Anſtatt, wie 
das üblich iſt, von jeder neuen Tonne das erſte und 
letzte Glas fortzugießen, wurde das Bier aufgefangen, 
mußte abſtehen und diente dann als Zuſatz zu den 
ſpäter gezapften Gläſern. Das Danziger Schöffen⸗ 


Gericht ſah in dieſem Verfahren eine Verfälſchung und 


beſtrafte den P. Die Strafkammer, an die der Ver⸗ 
urtheilte Berufung eingelegt hatte, beſtätigte das vorder⸗ 
richterliche Urthell, in dem fie ausführte, daß das 
Erſte und Letzte aus dem Faß, namentlich wenn es 
abſtehe, verdorben fei und das Geſetz es verbiete, ver⸗ 


dorbene Waare in den Handel zu bringen. 


der denſelben Sinn hat. 

Stellenvermittelung. Alle Familien, die eine 
weibliche Kraft, Stütze ꝛc. in ihrem Haushalt oder 
Geſchäft gebrauchen, möchten wir heute auf eine Ein⸗ 
richtung aufmerkſam machen, die dies ihres uneigen⸗ 
nützigen und rein wohlthätigen Zweckes verdient. Es 
handelt ſich um die „Koſtenloſe Stellenvermittelung“ 
für alle beſſeren Stellen des weiblichen Geſchlechts 
durch Inſerate in der „Deutſchen Frauen⸗Zeitung“, 
die vor allen Dingen bezweckt, den auf Erwerb an⸗ 
gewieſenen Witwen und Waiſen, Frauen und Mädchen 
den ſo ſchon ſchweren Kampf um ihre Exiſtenz zu 
erleichtern. Beſonders möchten wir darauf hinweiſen, 
daß die Aufnahme der Inſerate nicht mehr von einem 
Abonnement abhängig iſt, die Benutzung vielmehr Jedem 
freifteht und mit keinerlei Koſten verknüpft iſt; es ge⸗ 
nügt die einfache Einſendung des Textes an die 
„Deutſche Frauen⸗Zeitung“ in Coepenick⸗Berlin. 
Geldlotterie. Unter Hinweiſung auf das in 
dieſer Ausgabe erhaltene Inſerat wegen der Kieler 
Geld⸗Lotterie ſei ganz beſonders bemerkt, daß 
dleſe große Geldverlooſung mit 6261 baaren Geldge⸗ 
winnen und den bedeutenden Treffern von 50 000 Mk, 
20 000 Mk., 10 000 Mk. ꝛc. ꝛc. um ſo ſicherer auf 
einen ſehr ſtarken und raſchen Abſatz rechnen kann, 
als das Loos dazu nur 1 Mk. koſtet. Die Gewinne 
werden ohne jeden Abzug in baar ausbezahlt. Man 
kann auch bet allen Looshändlern dieſelben zu 1 Mk. 
kaufen. — Dem Vernehmen nach ſollen dieſe Looſe 
überall mit großer Vorliebe gekauft werden und des⸗ 
halb baldigſter Ankauf zu empfehlen ſein. 


Vermiſchtes. 


— Der große und der kleine Herr In Wien 
ereignete ſich, wie die „Saale⸗Ztg.“ meldet, folgendes 
draſtiſche Geſchichtchen: Ein ſoeben angeftellter und 
aus der Provinz in die Reſidenz berufener Beamter 
beſtieg, nachdem er in dem Hotel, wo er abgeſtiegen 
war, ordnungsmäßige Tollette gemacht batte, einen 
Tramwaywagen, um ſich in das Direktionsgebäude zu 
der erſten Vorſtellung bei dem Direktor zu begeben. 
r nahm auf der hinteren Plattform Platz, und da 
geſchah es, daß ein kleiner, alter Herr, der auf einer 
Statton einſtieg, recht unſanft an ihn anprallte und 
ihm auf den Fuß trat. „Donnerwetter!“ brauſte der 
junge Beamte auf, „wenn Ste ſchlecht ſehen, jo ſetzen 
Sle ſich eine ſchärfere Brille auf!“ Und als der 
alte Herr eine Entſchuldigung vorbringen wollte, rief 
„Schweigen Ste, ſonſt werde ich grob!“ 
Der alte Herr verſtummte, drückte ſich ganz ver⸗ 
ſchüchtert auf die andere Seite des Wagens und fileg 
bei der nächſten Halteſtelle aus. Bald darauf verließ 
auch der junge Mann das Gefährt. Im Direktions⸗ 
gebäude angelangt, ließ er ſich melden, wartete eine 
Weile im Vorzimmer, pochte dann beſcheiden an und 
ſtand vor dem kleinen, alten Herrn, den er vorher ſo 
energiſch zurechtgewieſen. Er knickte zuſammen. „Ah, 
Sie ſind's?“ begrüßte ihn der Vorgeſetzte, der ihn 
aufmerkſam betrachtet hatte, „womit kann ich dienen?“ 
— „Herr Direktor.“ ſtotterte der Beamte, ſeinen 
Namen nennend, „ich wollte meinen Dank für meine 
Ernennung und Verſetzung .... „Ah fo. Nun, 
ſchneidig find Sie, ſehr ſchneidig. Ich könnte Sie 
auch, wenn ich wollte, wieder in die Provinz zurück⸗ 
ſchicken, doch ich behalte Sie hier, ſchon deshalb, damit 
Ste ſich in der Reſidenz etwas fanftere und höflichere 
Manieren aneignen.“ Mit dieſer gnädigen Strafe 
wurde der junge „große Herr“ von dem alten „kleinen 
Herrn“ entlaſſen. 

— In Verlegenheit. Ein Wiener Univerſitäts⸗ 


er weiter: 


Dem 
Urtheil lag ein reichsgerichtlicher Entſcheid zu Gru 


profeſſor bekam neulich den Titel Regierungsrath. 
Als die Studenten ihn zum erſten Male mit dieſem 
Titel anſprachen, ſagte er: „Ich bitte Sie, mich 
Profeſſor zu nennen. Das iſt doch der ſchönſte Titel, 
den ich haben kann. Ich wäre wahrlich in der 
größten Verlegenheit, wenn ich der Re⸗ 
gierung einen Rath geben ſollte.“ 

— Vorkommen und Nachkommen. Der ſtudenti⸗ 
ſche Ausdruck beim Trinken „Vorkommen und Nach⸗ 
kommen“, welcher jetzt in allen Geſellſchaftskreiſen 
beim Glaſe üblich iſt, findet ſich nach der „Saale⸗Ztg.“ 
ſchon in einem Schriftſtück aus dem 16. Jahrhundert. 
Ein wälſcher Edelmann Namens Bruno Glordan, der 
in den Jahren von 1574 bis 1576 mehrere deutſche 
Untverfitäten beſuchte, hat ein Tagebuch hinterlaſſen, 
in dem er zwar den volleren Reichthum des deutſchen 
Geiſtes und ſeinen belleren Blick bervorhebt, dann 
aber auch in Tadel über das unter den Univerſitäts⸗ 
genoſſen herrſchende Trinken ausbricht. „Ja das 
Saufen!“ ſchrieb er. „In Deutſchland wird das 
Saufen gefeiert, geehrt, unter die Heldentugenden er⸗ 
höht, die Beſoffenheit zu den göttlichen Eigenſchaften 
gerechnet. Dort wird mit Trinken und Zutrinken, das 
ſie Vorkommen und Nachkommen nennen, Vonſichgeben 
und Wie dertrinken usque regurgiationem utriusque 
juris, id est der Suppen, Brübe und Bratwurſt, das 
Schwein der Schweine als Fürſt von Thoren bejubelt.“ 

— Der Stadtrath von Salford (England) 
hat einen merkwürdigen Beſchluß gefaßt, der etwas 
an Schildburg erinnert. In ſeinem alten Rathhaus 
hängen viele lebensgroße Bildniſſe, die ſo viel Raum 
wegnehmen, daß für die Verewigung der neuen 
Stadtherren und Patrone kaum mehr Platz iſt. Die 
meiſten Bilder bedürfen zudem dringend einer Auf⸗ 
friſchung. Dieſe ſoll ihnen jetzt laut „M. N. N.“ 
zutheil werden, und der damit beauftragte Herr hat 
zugleich die Anmellung bekommen, „überall die 
unnöthigen Füße, die kein Intereſſe bieten, 
wegzuſchneiden.“ Dle Stadt erhalte ſo eine hübſche 
Galerie von Bruſtbildern ibrer hervorragen zen Bürger 
und zugleich werde Raum für künftige Geſchlechter 
geſchaffen. — Es geht eben nichts über praktiſchen 


nn. 

— Kleines Mißverſtändniß. . So, Du 
warſt in Eberswalde, Greichen 1 .. Eine reizende 
Gegend! Da ſoll man ja jo wunderſchöne Partteen 
machen können! — „Ja, aber nur mit Forſtkandidaten!“ 
— Einen Gipfel mnuſikaliſcher Compoſition 
hat der Pariſer „Figaro“ ausfindig gemacht: Man 
ſetze in Muſik ein — Sparkaſſenbuch. 

— Motivirt. Wachmann: „Auf, Mann! 
Wiſſen Ste nicht, daß es verboten iſt, die Nacht auf 
der Straße zu verbringen?“ — Süffl: „Na. ich habe 
bier irgendwo meinen Hausſchlüſſel verloren, da wart' 
ich, bis es Tag wird, um ihn zu ſuchen.“ 


Feindlich iſt die Welt 
Und falſch geſinnt. Es liebt ein Jeder nur 
Sich ſelbſt; unſicher, los und wandelbar 
Sind alle Bande, die das leichte Glück 
Geflochten. — Laune löſt was Laune knüpfet, 
Nur die Natur iſt redlich. (Schiller) 


Die Ueberzeugung iſt des Mannes Ehre, 

Ein golden Vließ, das keines Fürſten Hand 

Und kein Kapitel um die Bruſt ihm hängt. 

Die Ueberzeugung iſt des Kriegers Fahne, 

Mit der er fallend, nie unrühmlich fällt. 

Der Aermſte ſelbſt, verloren in der Maſſe, 

Erwirbt durch Ueberzeugung ſich den Adel — 

Ein Wappen, das er ſelbſt zerbricht und ſchändet, 
Wenn er zum Lügner ſeiner Meinung wird! 
(Gutzkow.) 
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ſohn des Bräutigams einander mit vielſagendem 
Lächeln an. | 

Die Trauung begann. Der dicke, ältliche 
Mann mit dem ſchwarzen Heftpflaſter auf ſeinem 
Kinn, und das ſchöne junge Mädchen in ihrer 
friſchen Blüthe wurden miteinander verbunden, bis 
der Tod ſie ſcheiden würde. Jedoch nicht dem 
Tode war es vorbehalten, dieſe Beiden von einan⸗ 


der zu ſcheiden. 


„Es iſt wirklich zu gräßlich,“ flüſterte Gräfin 
Luckner ihrem Bruder zu. i 

„Das junge Mädchen thut mir eigentlich leid,“ 
antwortete Fritz von Harling, der, ſein Glas in's 
Auge klemmend, das Paar vor dem Altar nach⸗ 
denklich betrachtete. 

„Mir nicht. Es iſt geradezu ungeheuerlich. 
Ich glaube, ſie iſt noch nicht einmal zwanzig Jahre 
alt.“ entgegnete die Gräfin. 

Aber trotz alledem küßte ſie einige Minuten 
ſpäter ihre neue Stiefmutter auf beide Wangen, 
während Lieutenant von Harling dieſelbe mit ehr⸗ 
en Handkuß und den herzlichen Worten be 
grüßte: 

„Ich bin feſt überzeugt, daß wir gute Freunde 
ſein werden.“ 

„Ja,“ antwortete Lucie und lächelte dabei, denn 


ohne recht zu wiſſen weshalb empfand ſie ſofort 
inſtinktiv Vertrauen zu Fritz von Harling, weit 


mehr als zu der hübſchen kleinen Dame, die ſie ſo⸗ 
eben geküßt hatte. 
Dann fuhren ſie Alle nach dem Hauſe der Frau 


von Cranach zurück und nahmen das luxuriöſe 


Mahl ein, welches Frau von Cranach zur Feier 
des Tages veranſtaltet hatte. 

Endlich war Alles vorüber. Die junge Frau in 
ihrem zobelbeſetzten Reiſemantel von dunkelgrünem 


Plüſch und ihr Gemahl in ſeinem rieſigen Pelze, 


die Reiſekappe bis über die Ohren heruntergezogen, 
waren allein in einem reſervirten Coupe erſter 
Klaſſe auf ihrer Fahrt nach dem Süden. Der 
Oſtwind peitſchte noch immer den ſtrömenden Regen 
gegen die Scheiben und das Wetter wirkte auf das 
Gemüth aller Menſchen im höchſten Grade be⸗ 
drückend; aber Herr von Harling hatte ſich vor 
ſeinem Aufbruch mit einigen Gläſern vortrefflichen 
Cognaks geſtärkt, und vielleicht verhalf ihm dieſer 
Umſtand dazu, die Dinge im Allgemeinen heiterer 
und zufriedener zu betrachten als dies ſeine junge 
Frau that, die vor Froſt erſchauerte und ſich 
dichter in ihren Pelzmantel hüllte, während ſie ſo 
dahin fuhren. 

„Fühlſt Du Dich kalt, meine theure Lucie?“ 
fragte der junge Gatte. 

„Ein wenig,“ antwortete ſeine junge Frau mit 
farbloſen Lippen. f 

„Es iſt allerdings ein gräßliches Wetter. — 
Nun wohl, Lucie, wir haben heute Beide einen be⸗ 
deutſamen Schritt gethan, nicht wahr?“ 


„Ja,“ antwortete Lucie, matt lächelnd. 

„Aber einen Schritt, meine Geliebte, der, wie 
ich hoffe, das Glück Deines Lebens und Deine ge⸗ 
ſellſchaftliche Stellung nicht wenig erhöhen wird. 
Du darfſt jetzt nie vergeſſen, mein liebes Kind, daß 
Du eine hohe Stellung auszufüllen haſt — viele 
Augen, Lucie, werden auf meine Gattin gerichtet 
fein — und ich wünſche, daß Du mir Ehre machſt, 
daß Du meinen Namen in angemeſſener Weiſe vor 
der Welt zur Geltung bringſt.“ 

„Nun, ich kann nichts weiter ſagen, als daß ich 
mich nach beſten Kräften bemühen werde. 

„Ich zweifle nicht, daß ich mit dem Reſultat 
dieſes Deines Bemühens nach Deinen beſten Kräften 
ganz zufrieden ſein werde. Wenn Du Dich über 
irgend eine geſellſchaftliche Frage in einem Dilemma 
irgendwelcher Art findeſt, ſo wende Dich ſofort an 
mich. Mein Rath wird Dir naturgemäß eine große 
Hülfe und Unterſtützung ſein, und ich werde Dich 
mit Freuden ſogar auch in kleinen Dingen zu leiten 
und zu führen bereit ſein. Dein Vater ſcheint ein 
ſehr würdiger Mann zu ſein, Lucie, ganz der ſprich⸗ 
wörtliche biedere Gutsbeſitzer, nicht wahr?“ 

„Er iſt ein lieber, herzensguter Mann.“ 

„Das meine ich auch! Du mußt nicht etwa 
glauben, daß ich mich über ihn luſtig mache, Du 
thörichtes kleines Kindchen,“ und dabei ſtreichelte 
Herr von Harling das runde weiße Kinn ſeiner 
jungen Gattin. „Nichts derart, das darfſt Du mir 
glauben; nein, Alles in Allem genommen hat Herr 
von König mich ſehr befriedigt, und ich werde ge⸗ 
legentlich zuſehen, ob ich ihn nicht durch Betheiligung 
bei irgend einem ſicheren, gewinnbringenden Unter⸗ 
nehmen unterſtützen kann. Das Gut iſt vermuthlich 
nicht beſonders einträglich; — oder ergiebt es einen 
bedeutenden Ueberſchuß?“ 

„Ich glaube nicht.“ 

„Das konnte ich mir denken. Beiläufig, Euer 
Gut — es liegt ja an der ſchleswig'ſchen Nordſee⸗ 
küſte — erinnert mich an eine wunderbare Ge⸗ 
ſchichte, die mir mein Sohn Fritz geſtern Abend er⸗ 
zählte. — Wie gefällt Dir eigentlich Fritz?“ 

„Ich denke, ich werde ihn ſehr gern haben — 
aber wovon handelt ſeine wunderbare Geſchichte?“ 

„Von einem jungen Menſchen, mit dem er 
früher einmal im ſelben Regiment war, der aber 
nur ſein Jahr abdiente, weil er dann ſein Gut be⸗ 
wirthſchaften mußte. Kennſt Du eine Familie 
Namens von Münſter? Ich glaube, ſie iſt dort 
irgendwo bei Euch an der Küſte anſäſſig?“ 

Lucie fuhr erſchreckt zuſammen und griff haſtig 
nach ihrem Halſe, um die ſilberne Spange ihres 
Mantels zu löſen, die ihr plötzlich den Hals zuzu⸗ 
ſchnüren ſchien. f 

„Ich kenne ſie,“ flüſterte ſie dann mit einer ſelt⸗ 
ſam heiſeren Stimme. 

„Nun, dann weißt Du vermuthlich auch, daß 
Einer von der Familie — ich vergaß den Vor⸗ 


namen, jedenfalls Fritzens Freund — dem allge⸗ 
meinen Glauben nach in einer kleinen ihm gehörigen 
Yacht auf dem Meere untergegangen war und nun 
wieder ganz munter und geſund aufgetaucht iſt?“ 

„Wieder aufgetaucht?“ wiederholte die junge 
Frau mit ſo farbloſen Lippen und Wangen, daß 
ihr Gemahl, der ſie eben betrachtete, ſich der Be⸗ 
fürchtung nicht erwehren konnte, ihre Schönheit 
wäre bereits bedenklich im Abnehmen begriffen. 

„Ja, es iſt eine ganz außerordentliche Geſchichte,“ 
fuhr er dann fort. „Vor etwa zwei Monaten ſah 
man, wie dieſe kleine Yacht während eines Sturmes 
auf offener See unterging, und man glaubte natür⸗ 
lich, die ganze Beſatzung wäre ertrunken. Aber 
geſtern erhielt Fritz einen Brief, thatſächlich einen 
Brief von dem todtgeglaubten Manne! Dieſer 
Münſter — Richard von Münſter, glaube ich, 
nannte ihn Fritz — ſcheint in beſinnungsloſem 
Zuſtande von einem auf der Fahrt nach einem über⸗ 
ſeeiſchen Hafen befindlichen Schiffe aufgefiſcht wor⸗ 
den zu ſein, und die Beſatzung dieſes Schiffes 
wußte natürlich nicht, wer er war, da er ſich den 
Kopf verletzt hatte und bewußtlos blieb. Als ſie 
jedoch in Liſſabon anlegten, ließen fie ihn dort in 
einem Hoſpital, und nach einem langen Kampfe 
zwiſchen Leben und Tod hat der junge Menſch ſich 
erholt und erinnert ſich jetzt aller Umſtände bis 
zum Untergange feiner Pacht. Von Allem, was 
nachher geſchehen iſt, hat er aber nicht die geringſte 
Erinnerung. Jedenfalls hat er an Fritz geſchrieben, 
um ihm mitzutheilen, daß er noch in dieſer Welt 
weilt, und Fritz iſt ganz glücklich darüber und hat 
mir das Alles erzählt. Es iſt eine wunderbare 
Geſchichte, nicht wahr?“ 

„Sehr,“ antwortete die junge Frau in einem 
beinahe röchelnden Tone. 

„Lucie, wie heiſer Du biſt! Ich fürchte, Du 
haſt Dich erkältet.“ 

„Nein, ich brauche Luft — Luft!“ Und ſie 
erhob ſich taumelnd und verſuchte, das ihr nächſte 
Fenſter herabzulaſſen. \ 

„Luft! An ſolch einem Tage? Welche Thor⸗ 
heit, mein liebes Kind; ich würde den Zug von 
einem offenen Fenſter wirklich nicht vertragen können. 
Aber, Lucie, wie blaß ſiehſt Du aus! Guter 
Himmel! Was fehlt Dir — biſt Du krank?“ 

Aber die junge Frau antwortete nichts mehr; 
ſie war ohnmächtig in die Arme ihres Gatten ge⸗ 


ſunken. 
Elftes Kapitel. 
Bertha's Beſuch. N 

wei Monate ſpäter ſaß Frau Baronin von 
Harling an einem kalten Februarnachmittag in ihrem 
prächtig, wenn auch etwas düſter möblirten Salon 
in der Behrenſtraße und plauderte mit einem 
ſchlanken jungen Mädchen, das jedoch an dem In⸗ 
25 des Geſpräches nicht viel Gefallen zu finden 

ien. f 


Dies war Bertha von König, Frau von Har⸗ 
ling's einzige Schweſter, deren Anweſenheit bei der 
Hochzeit Frau von König für überflüſſig gehalten 
hatte. Auf der Rückkehr von Italien hatte Lucie 
mit großer Mühe ihren Gemahl dazu überredet, er 
möchte Bertha geſtatten, daß ſie ſich ihnen unterwegs 
anſchlöſſe, und ſo war denn Bertha mit ihnen nach 
Berlin gekommen. 

Sie war durchaus nicht hübſch, Bertha von 
König, aber es wäre Verleumdung geweſen, wenn 
man ſie häßlich genannt hätte. Sie war groß — 
ebenſo groß wie Lucie — aber ſie hatte nicht ſo 
ſchön entwickelte, volle Formen wie Frau von Har⸗ 
ling, wenngleich ihre Haltung ſo aufrecht und an⸗ 
muthig war wie man nur irgend wünſchen konnte. 
Auch ihr Teint, obgleich klar und friſch, war nicht 
ſo wunderbar ſchön wie der ihrer älteren Schweſter. 
Sie hatte jedoch ſchöne, klug blickende graue Augen 
und eine Fülle lichtbrauner Haare. N 

„Iſt das wirklich Dein Ernſt,“ ſagte ſie in einem 
ſehr beleidigten Ton zu Lucie, „daß Dein Mann 
mich nicht länger hier bleiben laſſen will?“ 

„Weißt Du, liebe Bertha, er denkt — obgleich 
mir ſelber das durchaus nicht einleuchten will — 
daß es für mich eine hinderliche Belaſtung ſein 
würde, wenn ich während meiner erſten Saiſon in 
der Hauptſtadt als ſeine Gemahlin ein junges 
Mädchen mit mir herumführen müßte,“ antwortete 
Lucie. , 

„Bateſt Du ihn direkt, daß ich bei Dir bleiben 
dürfte?“ 3 

„Ob ich ihn bat!“ wiederholte Lucie. „Aber, 
mein liebes Kind, mehr als das; ich flehte ihn an, 
ja ich beſchwor ihn förmlich, er möchte Dir doch 
erlauben, hier zu bleiben, wenn auch nur noch eine 
einzige Woche lang, aber er blieb taub gegen all 
mein Bitten.“ 3 

„Dann iſt er ein widerwärtiger, gräßlicher alter 
Mann; mehr kann ich nicht ſagen, und es thut mir 
ſehr leid, daß Du ihn geheirathet haſt, Lucie.“ 

„Ich bitte Dich, Bertha, ſchone meine Gefühle.“ 

„Oh, ich habe gar keine Furcht, Deine Gefühle 
zu verletzen — ich meine, es iſt geradezu wider⸗ 
wärtig von ihm, Dir eine ſolche Bitte abzuſchlagen. 
Wenn man bedenkt, daß Du, eine hübſche junge 
Frau, ihn zum Manne genommen haſt!“ 

„Du darfſt mir glauben, daß nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung die Freude und Dankbarkeit ausſchließlich 
auf meiner Seite ſein ſollte. Er erinnert mich 
immer wieder daran, wie viel ich ihm ſchulde, und 
Tante Luiſe macht es ebenſo.“ 


Cortſetzung folgt.) 
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